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Die Saar • und dann weiter !
99 Prozent waren vor Hitlers tTlachtergreifung für den

sofortigen Anschluß — Wieviel sind es jetzt ?

Die Hitlerregierung hat alles Erdenk -
tiche getan , um der Parole des sofortigen
■Anschlusses der Saar am 13 . Januar eine

nioglichst große Mehrheit zu verschaffen .
Nur eines hat sie nicht getan , das einzige ,
das durchschlagenden Erfolg versprach :

hat nicht abgedankt ! Das
�ber ist gerade der springende Punkt . Heu -
� eine Regierung von Ehrenmännern nach

Berlin , die aus Deutschland wieder einen

�vilisierten Staat macht , und morgen ist
*ein Mensch mehr für den Status quo !

So war es doch , bevor die braune Herr -
uchkeit begann . Im Novemberstaat der

Systemparteien gab es allerhand fürchter -
bche Dinge , Marxismus , Klassenkampf u.
"gl . Aber außerdem gab es in allen natio -
�' en Lebensfragen eine völlig echte , un¬
pathetische und phrasenlose V o 1 k s g e -

�cinschaft . Diese Volksgemeinschaft
kannte kein Saarproblem und keine Ab -

stumnung3sorgen . Jeder Deutsche im Reich
bad jeder Deutsche an der Saar war ganz
�Ibstverstandlich für die Rückkehr . Zwi -
achen Arbeitern und Unternehmern , zwi¬

rnen Kommunisten und Sozialdemokraten ,
frischen Zentrumskatholiken und Haken -

f�Uzheiden gab es in diesem Punkt gar
* einen Streit . War der Tag da , so stimm -

611 99 Prozent für Deutschland , das war

sicher wie das Amen in der Kirche .
arüber brauchte man sich doch gar nicht

aufzuregen !

S o w a r ' s ! Dann aber kamen die Eini -

| jer der Nation , die Wiederhersteller der

putschen Ehre und prügelten mit ihren

Upferdpeitschen den Geist der Volksge -
cinschaft aus dem Saarland und aus ganz
eutschland hinaus . Erst sie haben das

■ünögliche möglich gemacht Sie haben

Reicht , daß Millionen Deutsche einen
le8 des status quo ersehnen , weil sie von

T01 ihre eigene Befreiung erhoffen , erst
haben erreicht , daß ein ständig wach -

�euder Teü der Saarländer sich mit Ab -

j�heu un ( j Entsetzen von diesem

®utschland abwendet und sich gegen den

ortigen Anschluß mit dem Mute der

� �zweiflung wehrt Wenn das Undenk -
ape möglich geworden ist , daß 16 Jahre
ach dem Kriege wieder internationale
Hippen auf deutschem Boden stehen ,
®un Engländer und Italiener , Schweden

u Holländer aufmarschieren mußten , tun

verhüten , daß Deutsche auf Deutsche

j ® wilde Bestien losfahren , so ist das
" ups . nationales Verdienst " .

Hnd nun die Gegenrechnung aus

j®®» Buch der Weltgeschichte ; Es war d i e

e8ierung Scheidemann , die zwei

�es«ntliche Verbesserungen des Versailler

�«rtpags durchsetzte . Sie errang für

� . er8chlesien , das ursprünglich ohne
®iteres zu Polen geschlagen werden sollte ,

5j
Hecht der freien Selbstbestimmung und

du
Set2, ; e di ® Streichung einer Bestimmung

rch , die das Saarland Frankreich zu -

jPPach für Jen Fall , daß Deutschland den

�ckkaufspreis für die Kohlengruben nicht

, len konnte . Da dieser Fall jetzt einge -
®® ist , verdanken die Saarländer das

�er Selbstbestimmung , das sie jetzt

hrnehmen, den Sozialdemokra -
eu !

mj�zialdemokraten waren es , die die Ab -

fjjT��ungskämpfe der vergangenen Zeit

k-�rten- Am 11 - JuW 1920 stimmten die

(jj .
i " Und ostpreußischen Abstimmungsge -

I
te - Das Ergebnis : 460 . 000 für Deutsch -

' ' ' ■ 15 . 000 für Polen . Am 20 . März 1921

sprach Oberschlesien : 707 . 000 für Deutsch¬

land , 479 . 000 für Polen . Die Zahlen zeigen ,
daß in diesen sprachlich stark gemischten

Gegenden zahlreiche Polen für

Deutschland gestimmt haben müssen .

In der zweiten Zone Nordschleswigs stimm¬

ten am 14 . März 1920 für Deutschland

51 . 724 für Dänemark 12 . 800 , und nur die

erste Zone , die fast rein dänisch war , ging
auf die andere Seite hinüber .

Damals war die deutsche Republik un¬

gefähr ebenso alt wie das Dritte Reich

jetzt ist , es war zwei Jahre nach der Nie¬

derlage , und es herrschte viel Not und

Verwirrung . Dennoch übte „ der November¬

staat " auch auf Fremdsprachige eine

starke Anziehungskraft aus .

Man erwartete von ihm persönliche Frei¬

heit , Pressefreiheit , Koalitionsfreiheit ,
Schutz der sozialen Rechte — kurz alles ,

wovon man weiß , daß es im Dritten Reiche

nicht zu finden ist .

Sozialdemokratie und Zentrum waren es ,
die dann dreizehn Jahre lang im Saarge¬
biet die Stimmung für den Anschluß vor¬

bereiteten . Sie hinterließen dem Dritten

Reich ein zu 99 Prozent anschluß -

bereites Saarvolk . Der 13 . Januar

wird zeigen , wieviel von dieser Erbschaft

noch vorhanden ist

Die Wirkungsmöglichkeiten der brau¬

nen Terrorpropaganda soll man

nicht unterschätzen . Sie hat den Saarlän¬

dern ins Ohr geschrieen , daß ihr Land auf

alle Fälle zurückgeholt werde und sie hat

ihren Gegnern unerbittliche Verfolgung an¬

gekündigt . Sie hat damit alle , die auch

nach einem Siege Hitlers im Lande zu blei¬

ben genötigt sind , zum Schweigen gezwun¬

gen . Auch die Kirche hat sich vor der

braunen Peitsche geduckt Wo der Terror

nicht wirkte , half die rollende Mark .

Wurden die Aengstlichen eingeschüchtert ,

so wurden die Käuflichen gekauft Gegen
die nazifeindüche Presse arbeitete man mit

Krawattenmacherkünsten , die selbst den

gerissensten ostgalizischen Schieber vor

Neid erblassen ließen . Bis zur letzten Stun¬

de paradierte man mit geretteten Seelen ,

die in Wirklichkeit nichts anderes waren

als käufliche Subjekte . Geld hatte man ja ,

soviel wie man wollte .

Was tat der Völkerbund ? Was tat

die Regierungskommission ? In

den letzten fünf Minuten vor Zwölf wur¬

den sie sich dessen bewußt , daß sie die

Dinge nicht einfach so weitertreiben las¬

sen konnten . Man hat ihnen darum über¬

trieben große Lorbeerkränze gewunden ,

man hat vergessen , daß sie all die Jahre

Schachts Geheimnisse
Mitte Dezember hielt Schacht vor einem

geladenen Kreis im Reichswirtschaftsmini¬

sterium eine Rede über die deutsche Lage .
Er führte aus :

» Von Mißhelligkeiten zwischen ihm und

dem Führer in der Wirtschaftspolitik könne

keine Bede sein . » Angriffe gegen mich « —

so sagte er — » sind nicht gegen mich , son¬

dern gegen den Führer gerichtet . Meine

Politik und die des Führers sind

eins . «

Zur Arbeitsbeschaffung führte er aus , daß

die bisherige Politik der Aufwendung staat¬

licher Mittel nicht fortgesetzt werde . Es

reiche aus , wenn man den » anderen Industrie¬

zweig « ( das beißt die Rüstungsindustrie )
stark alimentlere . Die Löhne müßten in ihrer

jetzigen Kaufkraft erhalten werden , die

Preise dürften deswegen nicht weiter stei¬

gen . Bei der Aufrechterhaltung der Jetzigen

Löhne werde es möglich sein , den Beschäfti¬

gungsgrad auf der bisherigen Höhe zu er¬

halten .

Die Verflechtimg Deutschlands mit der

Weltwirtschaft sei sehr eng . Wenn Deutsch¬

land in einigen wichtigen Rohstoffen

fühlbaren Mangel haben werde , dann würden

große Industriezweige lahmgelegt werden .

Es sei untunlich , viel vom Ersatz zu reden .

Die Ersatzwirts chaftwerdenlcht

weiter betrieben werden . Es müsse

nun endlich Schluß sein mit dem Unfug von

der Brechung der Zinsknechtschaft .

Deutschland brauche Kredite . Die aus¬

ländischen Gläubiger müssen deswegen

glauben , daß sie ihr Geld bekommen

werden , ob sie es bekommen würden , sei

eine andere Frage .
Wie Deutschland seine anderen Industrie¬

zweige finanzleren werde , sei sein Ge¬

heimnis , das er nicht bekanntgeben werde .

Es würden eben alle deutschen Finanzquellen
aufs Aeußerste ausgeschöpft werden . Im

übrigen ergäben sich manchmal günstige Zu¬

fälle . So sei kürzlich ein englischer Experte
bei ihm gewesen . Er habe sich Uber die

deutsche Devisenlage und die Finanzlage In¬

formiert . Beim Abschluß habe er erklärt , aus

allem , was er gesehen habe , müsse er den

Schluß ziehen , daß die Behauptungen Uber

die deutsche Aufrüstung nicht richtig sein

könne .

Zum Schluß machte Schacht noch einige
höhnische Bemerkungen mit sehr scharfer

Lebend eingemauert
Die Opfer von Hohnstein

Vor einiger Zeit wurde das Konzentra¬

tionslager Hohnstein in Sachsen aufgelöst .

Die schändlichen Mißhandlungen und Fol¬

terungen in diesem wie auch in einer Reihe

anderer Lager sind in dem Buche „ Kon¬

zentrationslager " ( Verlagsanstalt Graphia ,

Karlsbad ) der Weltöffentlichkeit mitgeteüt

worden .

Nach der Auflösung gingen Gerüchte

um , daß in den Kellern der Burg eine grö¬

ßere Anzahl von Schutzhäftllngen , die man

zu Tode gequält habe , eingemauert seien .

Die Staatsanwaltschaft hat eine Unter¬

suchung eingeleitet , es wurden Nach¬

forschungen in der Burg Hohnstein ange¬

stellt .

Bisher sind durch Pioniere der Reichs¬

wehr 17 Leichen gefunden worden .

Unter anderem wurden zwei Leichen von

Häftlingen gefunden , die eingemauert wor¬

den sind . Ein Maurer war seinerzeit nachts

ans dem Ort geholt worden . Dun wurden

die Augen verbunden und er wurde sodann

nach der Burg verbracht . Dort mußte er

eine Wand vermauern . Dann wurde ihm ,

der nichts gesehen hatte , Schweigepflicht
auferlegt .

Nunmehr wurde der Maurer von der

Staatsanwalt vernommen und von dieser

von der „ Schweigepflicht " entbunden . Er

hat sein Erlebnis geschildert und mußte

die vermauerte Stelle bezeichnen . Er fand

sie wieder und dann wurde die Mauer durch

Pioniere geöffnet . Man fand zwei Leichen ,

an Händen und Füßen gefesselt und Kne¬

bel im Munde . Aller Wahrscheinlichkeit

nach sind diese beiden Opfer noch le¬

bend eingemauert worden .

Mehrere SA - Leute , die als Hauptbetei -

ligte an den Mißhandlungen in Betracht

kommen , sind seit Einleitung der Unter¬

suchung verschwunden .

Spitze gegen Darr ö. Er sprach von dem

Gedanken , Industrieerbbetriebe einzuführen

und bemerkte dazu : Wir leben nun einmal | n. -

der Zeit der Zellenblldung und Durchschach -

telung , es wird sogar behauptet , daß einige
Leute den Plan hätten , Erbministerien zu

schaffen . DarUber brauchen wir uns nicht

länger aufzuhalten . «

Während dieser Rede wurde ihm ein

Zettel gereicht mit der Bemerkung , daß

uneingeladene Hörer anwesend seien . Er

geriet in große Erregung und verlas den

Zettel . Im Nu drang eine Schar von SS -

Leuten in den Raum ein . Ihr Führer er¬

klärte , er bedauere die Störung , aber die

Unberufenen , die es angehe , hätten es sich

selbst zuzuschreiben , wenn sie nachher

Unannehmlichkeiten haben würden . «

Schacht In Köln

In Köln hielt Schacht eine Rede vor

einem Kreis von Industriellen . Er wurde mit

eisigem Schweigen angehört . Nach der Rede

schickten die Schwerindustriellen einen Mann

vor , der Schacht kitzeln sollte . Nach einigen

plumpen Lobsprüchen fragte dieser Mann

geradezu , ob es nicht besser wäre , wenn

Hitler sich auf die Reichspräsidentschaft

beschränke und Schacht Reichskanzler würde .

Schacht lächelte geschmeichelt und antwor¬

tete nur : » Also , meine Herren , aus

Ihren Reihen kommt das erste

Wort vom Umsturz . «
I

Schacht In Hamburg

Schacht hielt in Hamburg vor der Ham¬

burger Kaufmannschaft eine Rede . Sie be¬

stand aus nationalsozialistischen Schlagwor¬
ten . Die Rede und die nachfolgende Diskus¬

sion hat so gewirkt , daß das letzte Vertraue »
in Schacht in Hamburg zerstört worde ist .
Ein Fabrikant von kosmetischen Artikeln be¬

schwerte sich Uber die Fehlleitung bei der

Devisenzuweisung . Schacht bagatellisierte die

Sache , der Fabrikant sagte : » Das kann man

nicht ertragen , wenn man alte Arbeiter ent¬

lassen muß , und wenn die Frauen im Hof

stehen mit bleichen Gesichtern , weil diese

Geschichten bei der Devisenzuweisung pas¬
sleren ! « Schacht , der schon nervös und wild

geworden war , sagte ihm : » Sie fabrizieren

kosmetische Artikel ? Geben Sie doch

den Arbeitern Schminke , dann
sehen Sie es nicht , daß sie bleich
sind . « Dieser Zynismus hat allgemeine Ent¬

rüstung hervorgerufen .



Tnvor nichts getan hatten und daß alles ,

was sie dann taten , zu spät kam .

Bis vor wenigen Wochen lebte das Saar¬

volk in dem Glauben , durch einen Sieg der

Status - quo - Parole werde der Anschluß an

Deutschland für alle Zeit verhindert Erat

Ende November entschloß sich der Völker¬

bund zu einer Erklärung , die diesem ge¬
fährlichen Irrtum entgegentrat Sicher hät¬

ten Zehntausende mehr für den Status quo
gestimmt , wenn diese notwendige Aufklä¬

rung schon ein paar Monate früher erfolgt
wäre .

Schließlich aber hat auch noch in der

allerletzten Zeit die Regier ungskommisaion

Hitler kopiert seine Gesdiidhte
Der Schwur In der Staatsoper und sein Vorbild

Man hat außerhalb Deutschlands zu er¬

gründen gesucht , welche Absicht und wel¬

cher tiefere Sinn hinter dieser Kundgeburg

verborgen sei . Es ist inzwischen einiges

ganz allgemein behauptet worden ; daß

Am Donnerstag , 4, Januar , hat Hitler ; beirrt kämpften und arbeiteten , haben Tränen

in der Staatsoper in Berlin seinen Schmerz in den Augen vor Wut , Schmerz und Scham .

über die Entwicklung in Deutschland und D®1" Abend Ist ein ganz großer Erfolg für die

in seiner Partei ausgeweint und hat sich Einheit der Bewegung . Zum Schluß brechen

Treue schwören lassen . Der Mann weint zu öie anwesenden Gauleiter und Abgeordneten

viel und läßt zu viel schwören !

Jeder neue Schwur erinnert an die vorher¬

gegangenen Wortbrüche .

Das ganze Theater ist schon einmal da -

in spontane Treuekundgebungen
für den Führer aus . "

Damals spielte die Szene im Palais des

Reichstagspräsidenten , von dem aus später
die Brandstifter in den Reichstag drangen .gewesen . Als im Dezember 1932 Gregor

mit ihrer krampfhaften Ueberobjektivität | Strasser rebellierte , wurde die Szene schon Damals waren um Hitler die Freunde , die

der Nazipropaganda einen unbezahlbaren vorgespielt . Am 8. Dezember 1932 schrieb ihm ewige Treue schwuren ; waren Röhm

Göbbels in sein Tagebuch :
„ In der Organisation herrscht

Dienst geleistet , indem sie die tapfere Strei

terin an der Saar , die „ Deutsche Frei¬

heit " zwei Wochen vor dem Entschei¬

dungstag für eine Woche verbot .

Gewiß haben die unsagbaren Schändlich¬

kelten der braunen Gewaltherrschaft den

Freiheitskämpfern an der Saar immer neu¬

en Zuzug gebracht . Das ändert aber nichts

an der Tatsache , daß die Freiheitafront

ganz auf sich allein gestellt kämpfte , wäh¬

rend dem Feind die unerschöpflichen Mit¬

tel eines großen Staates unbegrenzt zur

Verfügung standen .

Die Verbannten und Vertriebenen jen¬
seits der Reichsgrenzen , die Gehetzten und

Verfolgten im Reiche selbst , werden den

Gewinn des Saarkampfes nicht danach ein¬

schätzen , ob der wünschenswerte Höchst¬

erfolg erreicht worden ist oder nicht . Sie

werden sich durch das künstliche Triumph¬

geschrei falscher Sieger nicht täuschen

lassen , sie wissen , daß jede Stimme , die

an der Saar gegen Hitler abgegeben wird ,
ein Stück Niederlage für ihn ist .

Die Front der Freiheit , die heute im

Saargebiet in vorderster Feuerlinie steht ,

kämpft nicht dort allein und nicht beute

zum letztenmal . Sie ist Teü einer Armee ,

die die Härte des Krieges wahrlich kennen

gelernt hat , die ihre Erfolge richtig ein¬

zuschätzen weiß und die sich auch durch

Mißerfolge nicht entmutigen läßt Ihr

Kampf wird mit zäher Verbissenheit wei¬

ter geführt , mag dieser eine Tag bringen ,
was er will !

j und — Göbbels . Diesmal ist es die

schwere Staatsoper , diesmal ist es G ö r i n g, der

Die Inspekteure der Partei den Rütlischwur inszeniert hat — zur

SdiHMen fahren . . .

Ein Lehrer In einem kleinen Ort der

Orenzmark ließ Wunschzettel an den Führer

schreiben . Die Berliner Nachtausgabe be¬

richtet darüber :

> Eln Junge wollte bloß mit dem " Führer
einmal In seinem Leben Schlitten fahren . «

Der Junge aus der Grenzmark scheint ein

kielner Miesmacher zu sein , aber er dürfte

• nicht der einzige Volksgenosse sein , der ein¬

mal mit dem Führer , wie der Berliner

sagt — » Schlitten fahren möchte « .

Ganz große Zeit !

IM « deutschen Zeltungen kündigen an :

» Demnächst werden schwarze Zigaretten
In den Handel kommen , die aus Tabakblät¬

tern nachweislich Inländischer Herkunft In

einer Mindestmenge von 50 von 100 der

bearbeiteten Rohstoffe hergestellt sind . Für

die echwarze Zigarette sind erhebliche steuer -

11che Erleichterungen vorgesehen . «

Die Marke » Wanzentod « anno Weltkrieg
feiert frühliche Urständ ' ! Volksgemeinschaft
— ■ wie wird dir ?

Feinde der Aufklärung
An einem Hause Im Zentrum Berlins be¬

findet sich eine Gedenktafel für Moses Men¬

delssohn . Man las da :

» In diesem Hause lebte und wirkte Un¬

sterbliches Moses Mendelssohn . Geb . in

Dessau 1729 , gest . in Berlin 1786 . «

Die Berliner Stadtverwaltung hat nun die

ersten Zeilen entfernen lassen , sodaß nur

noch Geburts - und Todestag als sinnloser

Torso stehen geblieben sind ,

Und damit glauben sie , die Aufklärung

endgültig ausgelöscht zu haben .

don -

Der Blubo - Zahn
Die » Zahnärztliche Wochenschrift «

nert :

» Jede Internationale wissenschaftliche Ar¬

belt muß abgelehnt werden . . . Es ist un¬

verfroren , wenn deutsche Professoren noch

für Metboden eintreten , die nicht In Deutsch¬

land erfunden worden sind . Ausländische

Metboden müssen gemieden werden , auslän¬

discher Literaturnachweis für wissenschaft¬

liche Arbeiten hat zu unterbleiben . «

Autark — bis zum letzten artreinen hohlen

Zahn !

Depression . .
Sind beim Führer versammelt . Alle sind in

sehr gedrückter Stimmung . . . Verrat ! Ver¬

rat ! Verrat ! . . . Der Führer geht stunden¬

lang mit langen Schritten im Hotelzimmer

auf und ab . Einmal bleibt er stehen und sagt

mir : „ W enn die Partei einmal zer¬

fällt , dann mache Ich In drei Mi¬

nuten mit dA - Pistole Schluß ! "

Am 9. Dezember ließ er sich Treue

schwören . Göbbels berichtet :

„ Im Reichstagspräsidentenpalais sind die

Gauleiter und Inspekteure versammelt , mit

ihnen die Abgeordneten der Fraktion . Der

Führer spricht zuerst zu den Gauleitern , so

fabelhaft s ' cher und mit einer so starken

persönlichen Note , daß einem ganz heiß ums

Herz wird . Er hält eine vernichtende Abrech¬

nung mit Strasser und seiner jahrelangen

Sabotagearbeit an der Partei . Alte Parteige¬

nossen , die seit Jahren in der Bewegung un -

Ueberraschung für Göbbels , Auch diesmal

hat Hitler gedonnert , deklamiert und ge¬
weint . Aber diesmal standen um ihn 1000

Generale , Offiziere und Polizeioffiziere ne¬

ben den Parteileuten ! Damals ging es nur

um die Niederlage oder die Lächerlichkeit

eines Parteiführers . Heute gehtesum

denKopfllndie Kundgebimg fielen die

Schatten von Röhm und Schleicher .

Weder die Rede Hitlers noch die Rede

Görings bei dieser Kundgebung ist ver¬

öffentlicht worden . Das nationalsozialisti¬

sche Zentralorgan spricht von einer „ gro¬
ßen nationalen Demonstration " . Die Na¬

tion hat mit einer Kundgebung nichts zu

tun , die nur der Sorge entsprungen ist ,

daß die Basis des Systems in der Nation

wankt . Im übrigen war der „ Führer " durch

doppelte und dreifache Absperrung vor der

Liebe der Nation geschützt

Göring eine Rechtfertigung

Schleichers vor den versammelten

Offizieren verlesen habe , daß Hitler pathe¬
tisch versichert habe , er wolle sich lieber

erschießen als noch einen 3 0. Juni

erleben .

Bedarf es noch eingehender Erklärun¬

gen für die Angst der Hitler , Göring

und Genossen ? Immerstärkerzwin -

gen Reichswehr und Bürokra¬

tie vereint mit Schacht Hitler

zurGleichschaltungmitihnen !
Mit Schrecken denken Hitler und Genossen

an den Tag , an dem ihre Gleichschaltung

den stärkeren Mächten nicht mehr genügen
wird . Mit gleichem Schrecken denken sie

an eine Rebellion aus den eigenen Reihen .

Diese Leute wissen , was Treue ist — oder

nicht ist — und deswegen klammern sie

sich an Treue schwüre .

Die Komödie in der Staatsoper ist das

Geständnis einer tiefen Erschütterung , ein

Ausfluß der Furcht Es ist die Wieder¬

holung der Szenen vom 8. und 9. Dezember

1932 . Der zitternde Tyrann läßt sich Treue

schwören . Gibt es ein besseres Kennzeichen

für seine Furcht als den zitternden Glau¬

ben , daß die Treueschwüre der anderen

echter sein würden als seine eigenen ?

Eher sdiludkt Mosse
Der Führer schludtf die Millionen — Vom Chel -

redakteur zum amtlichen Weinprüfer
Das Propagandarai nisterium bat den deut¬

schen Zeitungen verboten , über den „ Verkauf "

des Verlages Rudolf Mosse an ein Großban¬

kenkonsortium zu berichten , obwohl die er¬

forderlichen gerichtlichen Eintragungen be¬

reits erfolgt sind . Weshalb wohl ?

Nun , dieser „ Verkauf ' Ist In der Reihe

neudeutscher Banditenstücke eine neue Gip¬

felleistung , eine Schiebung gerissenster Art .

Man hat nach außenhln den Anschein er¬

weckt , als ob Ley als Ersatz für den Ihm

verbotenen „ Deutschen " mit den durch die

„ Arbeltsfront " gestohlenen Arbeitergroschen
sich das Mosse - Geschäft kaufen durfte . In

Wirklichkeit Ist es ganz anders : Nicht Ley ,
sondern der Nazi - Monopolverlag Franz Biber

— Hauptinhaber Adolf Hitler —

schluckt den Bissen !

1935 hat für das Portemonnaie des selbst¬

losen Führers ganz verheißungsvoll angefan¬

gen . noch ersprießlicher womöglich , als es die

bisherigen zwei Jahre Plünderungsfreiheit
schon waren : Ab 1. Januar sind Ullstein

und Moese dem allerhöchsten Tbronschatze

einverleibt Fehlt nur noch der ganze Scherl

( ein Teil ist es ja schon ) , um In der Hand des

Mannes , der „ nichts für sich , alles nur für

Deutschland " haben will , die Einnahmen

der drei größten deutschen Zel¬

tung s k o n z e r n e und Inaeraten -

Plantagan zu vereinigen .
Man wird sich erinnern : Wie in der

Maienblüte des Dritten Reiches der Gentleman

Lachmann - Mosse — nur durch Abstammung
verhinderter Nazi — zuerst die lukrative - Ge-

schäftabeziehung suchte , dann aber doch den

neuen Gentleman weichen mußte . Damals ge¬
dachte Göbbels , das Mosse - Haus seinem

Privatbesitz einzuverleiben , denn das zumin¬

dest Ist doch ein neudeutscher Führer seinem

Range schuldig . Aber da wachte der Monopol¬

verlag Eher mit eherner Sittenstrenge über

die Fl nnah men - Vorrechte des Führers . Göb¬

bels wurde nicht herangelassen . Zunächst

waren die tausend kleinen Gläubiger des

Moase - Kauses um Ihre Forderung zu bringen ;
daa besorgten mit großem Sachverständnis

die erprobten Spezialisten der Gangster bände ,

indessen sich an den Verlagskassen beinahe

täglich wechselnde Herren Direktoren munter

die Portemonnaies füllten . Dann wurde die

vom Hitler - Staat ausgefaaltene Dresdener

Bank Platzhalterin , — so lange , bis der Ver¬

lag Eher die Annektlon durchführen konnte .

Jetzt , wo die braunen Kassenräuber absolut

unbeaufsichtigt mit dem Reich wie mit her¬

renlosem Out umgeben können , ist es dem

Verlag BSjer gar nicht schwer gefallen , auf

diesem geraden deutschen Wege aus der

Reicbskasse lumpige 8. 7 Millionen Reichsmark

zu erhalten und sich mit Ihnen den Mosse -

Konzern zu „ kaufen " . Wie macht man daa ?

Man achlebt ein Großbanken - Konsortium vor ,
das tarnt alles nicht nur vor dem Volke , noch

besser aber vor dem Ausland . Denn es gibt

noch Dumme genug , die nicht wissen , daß

heute sämtliche deutschen Großbanken — mit

Ausnahme der „ Berliner Handelsgesellschaft " ,

die unter amerikanischem Einfluß steht —

aus der . Reichskasse erhalten werden . Sie er¬

hielten — durch den Mittelsmann Reinhart —

vom Reichsosaf den Befehl den Mosse - Verlag

zu kaufen . Es wurden die im Dritten Reicn

üblichen Reichswechsel gegeben , die

von der Reichsbank einzulösen sind , was also

beißt , daß die Gläubiger nie einen Pfennig

sehen werden .

Man hat natürlich aus der Erfahrung ge¬
lernt , daß man im Ausland die Nazl - Partelzel -

tung nicht einmal zu bestimmten Zwecken

verwenden will ; deshalb hütet man sich , die

Zeltungen des Moese - Verlags zu offen dekla¬

rierten Hitler - Moniteuren zu machen . Viel¬

mehr wird jetzt „ absolute Unabhängigkeit " —

siehe „ Frankfurter Zeitung " — als Tarnkap¬

pe Ubergestülpt . In Wirklichkeit Ist aber ge¬

plant , aus dem „ Berliner Tageblatt " eine

gerelnlgteAuslands - Ausgabe des

„ Völkischen Beobachters " zu ma¬
chen ! So werden es ja auch die letzten deut¬

schen Leser nicht merken . Die „ Berliner

Volkszeitung " soll unmerklich „ Natlonalsozla -
Ustlscbes Gedankengut " In breite Volksschich¬

ten tragen , jedoch einen großen Teil des In¬

halts In Matern von der Partei - Zentral matern -

Korrespondenz beziehen , wodurch sich auch

die Betriebsspesen vermindern sollen .

„ Betriebsführer " des neuen Verlages ist —

ebenfalls aus Tarnungszwecken — der bis¬

herige „ Betriebsführer " des „ Deutschen " ,
Gamrowskl . Dieser Gamrowskl bringt
selbstverständlich die erforderliche morali¬
sche und fachliche Eignung für diesen Posten

mit , — Ist er doch vor dem großen Umbruch
Admlnlstratlonal elter der „ Fußballwoche " und
— nachdem er natürlich seine erzrepublikanl -
scben Jugendsünden abgeschworen hatte —

intimer Zechkumpan Leys gewesen .
Wobei man nachsichtig Uber den kleinen
Schönheitsfehler in seinem Lebenslauf hinweg -
sah , daß es in seinem früheren Betrieb ein¬
mal eine peinliche Kassenrevision gegeben
hat , von der er sich trotz langem „ Kranken¬
urlaube " nicht erholen konnte . Solche Ehren¬
männer dürfen In der Ehrengalerie des Drit¬
ten Reiches natürlich nicht fehlen .

Damit dieses Gangsterstück nicht ganz der

Komik entbehrt , wäre noch folgendes zu be¬

richten ; Auch Lachmann - Mosse hatte

versucht , seinen braunen Gesinnungskonkur¬
renten die Beute wieder abzujagen . Noch Im¬

mer dreißigfacher Auslandsmllllonär — da er
mit den Nazis keine Geschäfte machen konnte ,
versucht er es jetzt bei den Zionlsten mit einer

monopolistischen Anzeigenagentur für Palä¬
stina — mobilisierte er ein Schweizer Kon¬
sortium . Dieses Konsortium trat unter Be¬

obachtung aller Tamungsvorachriften — ge¬
lernt Ist gelernt — an die Dresdener Bank
mit einem Angebot zwecks Ankauf des Mosse - 1

Verlages heran . Um jedes Mißtrauen des Prö *

pagandamlnlsteriums zu besänftigen , bot man

ganz nach Wunsch Garantien für eine „ strikte

Innehaltung der nationalsozialistischen Richt¬

linien " und würzte die Offerte außerdem

durch das Versprechen , das „ Berliner Tage¬
blatt " unauffällig , aber wirksam in den Dienst

der Nazi - Aualandspropaganda zu stelleO -

Lachmann - Mosse witterte die Möglichkeit .
vom sicheren Ausland aus auch in Hitler -

Deutschland Geschäfte machen zu können -

Doch an der deutschen Wachsamkeit des Ver¬

lages Franz Eher scheiterte diese Spekulaüon -
Schlleßlicb sei — wenn auch der sachliche

Zusammenhang fehlt — noch eine ander « ty¬

pische Begebenheit aus dem heutigen Ber -

Uner Zeitungsviertel erwähnt : Bekanntlich ist

vor einigen Monaten der Chefredakteur der

Arbeitsfront - Zeitung „ Der Deutsche " von sei¬

nem mit 56 . 000 Mark Jahresgehalt dotierten
Posten Knall und Fall entlassen worden , weü

er -— auf der Verbrüderungsfahrt der deut¬

schen Journalisten nach Warschau — ü ®

Weinrausch mehr aus der Göbbels - Schule ge¬

plaudert hatte , als dem deutschen Meinungs¬
herrn lieb war . Jetzt hat dieser alkoholische

Ley - Kumpan einen Posten erhalten , für den

er wahrscheinlich geeigneter ist : Er Ist näm¬

lich zum amtlichen Weinprüfer def
W ü r 1 1 e m b o r g 1 s c h e n Winzerge¬
nossenschaften gewählt worden .

Gleidigesdiahe�e
Unter den Gleichgeschalteten und Uberge - "

laufenen Journalisten Im Dritten Reich gl6 '
es eine große Anzahl , die den anderen die

Vergangenheit vorwerfen , um selbst unbela¬
steter vor den beutigen Herren Deutschland *
zu erscheinen . Das erfährt man wieder ein¬

mal aus dem » Deutschen Volkswirt « , der 1°

einer Abwehr gegen die » Deutsche Zeitung *
in seiner Nummer vom 9. November u- *•

schreibt :

» Nebenbei bemerkt ; In derselben Nu« 1 *
mer erledigt Dr . H. B. unsere Ausführun¬
gen vom 26 . Oktober über » Tatsachen und

Meinungen « mit einem Schlage durch de ®
bloßen Hinwels auf die früher *
Tätigkeit des Verfassers In daf
Industrie unter einem jüdi¬
schen Chef . Wollten wir unseren *
Herrn Beckmesser folgen und seine , V '
der Pressereform von einem bestimmte * 1
journalistischen Typ liebevoll gepflegt *
Methode , gegen sachliche Darlegungen nd *
dem Resultat von Recherchen Uber die P*1"!
sonalien des Autors zu polemisieren , am
ihn selber und seinen Vorgänger Fried -
Zimmermann anwenden , so müßten �
etwa erklären , daß der eine durch dl *
Schule der Herren Rathen a0
und Deutsch , der andere durch d * *

Schule der Herren Ullstein Se '
gangen sei , und damit würden wir al***
der Mühe enthoben sein , uns mit solch **1
» Schreibern « überhaupt noch zu beschm *
tigen . «

Es werden wohl nicht viele unter den Kos1 *

gängern der Nationalsozialisten sein , vo »

denen sich nicht daa Gleiche sagen Ue®*"

Nachdem sie hundertprozentig
hitlertreu geworden sind . wlr <i
ihnen allen Ihre V e r g i n g e n h d *
kaum noch achadeo ,



Rooserelts Weg nadi redits
SL — New York , Ende Dezember .

Der In seinen Ausmaßen Uberraschende

Wahlsieg der Roosevellkräfte hat die Gegen¬
sätze zwischen der amerikanischen Groß¬
finanz und dem Unternehmertum elner -
seits und der vom Vertrauen der öffentlichen

Meinung getragenen Bundesregierung
andererseits erheblich verschärft . Die NRA ,
Amerikas Vorstoß zur Planwirtschaft , steht
am Scheidewege ; zu glauben , daß die Frage
der künftigen Wirtschaftsform Amerikas ein
für allemal durch das Vertrauensvotum der
Wählermassen entschieden worden ist , hieße
die Zähigkeit und den verbissenen Kampfes¬
willen des amerikanischen Kapitalismus unter¬
schätzen .

Im Gegenteil , der Unternehmer ist zum

Angriff Ubergegangen . Von aUen Seiten
blasen die Trompeten zum Angriff .

Wallstreetspekulanten und alle diejenigen ,
welche sich in ihrer wirtschaftlichen Frei¬
beuterei beeinträchtigt fühlen , sind die Hllfs -

fnippen . Kühle Hinweise , daß die amerika¬
bische Wirtschaft auch ohne behördliche Eln -

bilschung und Kontrolle Imstande sei , ihre
Probleme selbst zu lösen , sowie • wütende De -

hunzlerungen der Rooseveltschen » radikalen
Diktatur « zeigen deutlich , aus welcher Rlch -

fung der Wind bläßt .

Im Gegensatz zu den Forderungen des

Kapitals hat der Bundeskommissar für Kri¬

senwohlfahrt und Notstandswesen , Hop¬
kins , eine Reglerungsvorlage ausgearbeitet ,
die Ausgaben von acht bis neun Mil¬
liarden Dollar für die Krisenbe -

äämpfung vorsieht . Treibender Gedanke
ülnter diesem Plan , der die Initiative der

Notstandsarbeiten mehr als bisher in die
Hände der Bundesbehörden legt , ist zweifel¬
los die Erkenntnis , daß die Privatwirtschaft
blcht Imstande ist , sich der ungeheuren Ar -

l ' dtslosigkelt auch nur annähernd anzuneh¬
men und aus eigener Kraft einen erheblichen
Teil der Erwerbslosenarmee in den Produk -

tlonsprozeß zurückzuführen .

Zeigt doch der Novemberbericht der Ame¬

rican Federati on of Labor eine erhebliche

Zunahme der Arbeitslosen Uber die Novem¬

berziffern des Vorjahres , und weiß doch

Hopkins wie kein zweiter , daß die Zahl
®er auf Wohlfahrt angewiesenen Familien
In diesem Winter auf mindestens fünf Mil¬

lionen steigen wird .

Die zur Verfügung stehenden Unterstützungs -
foads dürften bis Mitte Februar vorhalten ,
übd in der Zwischenzeit muß eine konstruk -
tiv6 und dauerhafte Lösung gefunden werden .
�' t der Schaffung der NRA haben die

Dnterstützungsausgaben etwa 120 Millionen
Dollar pro Monat betragen , oder rund 1400
Millionen Dollar im Jahresdurchschnitt .

Eiße Periode
offenen Kampfes

Welchen Weg geht Roosevelt ? In
�Iche Richtung führt seine wirtschaftliche
" » d soziale Orientierung ? Das sind die Fra -

die eile tief aufgewühlte amerikanische

Deffentllchkeit Inmitten kaleidoskopartiger
täglicher Szenenwechsel zu beantworten
• " cht . Nach den zahlreichen Gerüchten und
• bch nach manchen Tatsachen zu schließen ,

der Präsident den Weg nach rechts

gewählt ; aber bei der undurchsichtigen

gegenwärtigen Lage mögen sich hinter dle -
®em Tauziehen und scheinbaren Nachgeben
Manöver verbergen , deren Ausgang noch

keineswegs feststeht .

Nichtsdestoweniger leben wir in einer

eriode offenen Kampfes . Die

Öffentlichkeit , die Presse und
Mcht zuletzt die Gerichtshöfe sind

* Plätze , auf denen der bittere Kampf um
®e künftige Wirtschaftsgestaltung Amerl -

der Kampf zwischen NRA und einem

� ün begrenzte Privlieglen kämpfenden Un -

�nebmertum , ausgefochten wird . Es ist

so sehr die NRA an sich , sondern wie

künftiger Inhalt aussehen soll .

Natürlich ist die NRA in jeder Hinsicht
' ' les

schuldig geblieben — . aber zu sagen .
z4 ® "ie versagt hat , wird den Umständen in

einer Weise gerecht . Industrielle Codes und

kapitalistische Kontrolimethoden
öt »nen bestenfalls als vorübergehende Un -

J�ngsmittel dienen , nicht aber die geble -

notwendigen grundlegenden Aende -
&en der amerikanischen Wlrtschaftsstruk -

schaffen . Prosperität mittels eines plan -

rr�chaftllchen Systems zurückzubringen ,

we c « offiziell so schön heißt , Ist Unsinn ,

kean die erdrückende Mehrheit des ameri -

�kölschen Volkes nicht einmal in den besten

. 1927/29 wirkliche Prosperität ge -
hat .

2lffem sprechen trotz aller Trockenheit

beredte Sprache . 71 Prozent aller ameri¬

kanischen Familien verfügten im gesegneten
Jahre 1929 Uber ein Jahreseinkommen von

weniger als 2500 Dollar . Von 22 Millionen

städtischen Familien waren sieben Millionen .

ein Drittel , auf den unzureichenden Jahres -

ver dienst von weniger als 1500 Dollar ange¬
wiesen ; ein zweites Drittel wies Jahresein¬
kommen zwischen 1500 und 2500 Dollar aus ,
und erst das dritte Drittel konnte mit dem

einigermaßen komfortablen Jahreseinkommen
von 2500 Dollar rechnen .

Was hat die NRA den amerikanischen
Massen gebracht ? Ungeheure Beträge sind in
des Wortes wahrster Bedeutung in die
Farmer hineingepumpt worden , dieselben

Farmer , die nicht einmal in der Lage sind ,
die alten Schulden zu bezahlen . Die einge¬
tretene Erholung der Landwirtschaft ist
durch Preissteigerungen und durch das
Sinken der Kaufkraft illusorisch gemacht
worden . Die Arbeitslosigkeit zeigt keine

Besserung ; das überaus wichtige natio¬
nale Bauprogramm steckt noch in den Kin¬
derschuhen und in einer Periode heftiger
Diskussionen .

Auf der anderen Seite ist die so bitter

beklagte NRA dem Unternehmertum
sehr gut bekommen . Das Nettoeinkom¬

men der Großkonzerne stieg von 1851 Miliio -
neri Dollar im Jahre 1932 auf 2506 Millionen
Dollar in 1933 , oder um rund 35 Prozent Die
Zahl der Einzelpersonen mit einem Jahres¬
einkommen von über einer Million Dollar

stieg von 20 auf 46 , während das gesamte
steuerbare Einkommen von Einzelpersonen
von 11 . 185 Millionen Dollar im Jahre 1932
auf 10 . 845 Millionen Dollar in 1933 gesun¬
ken Ist .

Eine Frage
nüchterner Macht

Aus diesen nüchternen Tatsachen ließe
sich leicht ein VerdammungsurteU über die

NRA herleiten , müßte man sich gerechter¬
weise nicht immer wieder vor Augen führen ,
daß es im Jahre 1933 keine andere Alter¬
native gab . Diejenigen , die dem Präsidenten

die sozialen und sogar die sozialistischen

Versäumnisse der RNA vorwerfen , vergessen

ganz , daß Roosevelt kein Sozia¬

list ist und auch nicht als Sozialist und

zur Verwirkilcbung eines sozialistischen Pro¬

gramms gewählt worden ist Der Schreiber

dieser Zeilen hatte Gelegenheit der NRA

Schritt für Schritt auf ihrem zögernden und

häufig hoffnungslos verworrenen Wege zu fol¬

gen . Vieles Notwendige wurde unterlassen .

vieles wurde experimentell gehandhabt , und

vieles mußte Immer wieder korrigiert wer¬

den , bis es auch nur halbwegs arbeitete . Aber

wo es nicht klappte , da war es meistens die

Schuld des amerikanischen Kapitals und seine

Unfähigkeit , den ungeheuren Umstellungs¬

prozeß der amerikanischen Wirtschaft von

einem Boden reinster Privatinitiative auf

eine Plattform halbstaatlicher Aufsicht und

Regulierungen zu begreifen .
Die NRA ist , wie alles andere im Staats¬

wesen , kein philosophisches Problem , son¬

dern eine Frage nüchterner Mactat . Wo die

Arbeiterorganisationen genügend stark

waren , sich durchzusetzen und die Inne¬

haltung der industriellen Regulierungen zu

Uberwachen , ging alles gut . Wo der Ein¬

fluß der Arbeiterschaft schwach oder Uber¬

haupt nicht vorhanden war , und das trifft

leider für die Mehrzahl der Fälle zu , bat

das Unternehmertum die Positionen der Ar¬

beiterschaft stückweise abgebaut und die

getroffenen Vereinbarungen mit Hilfe der

staatlichen Anfsicbtsorgane für sich um¬

gebogen .
Das ist die nüchterne Wahrheit , die Ober

aller Philosophie und allem Zahlenjonglieren

nicht vergessen werden darf . In ihr Hegt der

Schlüssel zur künftigen NRA . Die kommen¬

den Monate mit ihren sich bedrohlich häufen¬

den industriellen Konflikten und der Zusam¬

mentritt des Bundeskongresses werden zei¬

gen , in welcher Richtung der Präsident und

mit Ihm das kühne Experiment der amerika¬

nischen kapitalistischen Halbplanwirtschaft
marschiert Daß führende Kapitalisten aber

von Diktatur sprechen und faschistische

Pläne überall den Gesprächstoff bilden , ist

bezeichnend für den Grad der Nervosität der

auch das amerikanische Kapital erfaßt hat

Noch einige Worte über die neben der

Neuorientierung der NRA im Vordergründe
stehenden öffentlichen Probleme . Die Frage
der Arbeitslosen - und Sozialver¬

sicherung wird eine überragende Rolle

im Bundeskongreß einnehmen und zweifellos

mit der Verabschiedung einer entsprechenden

Bundesvorlage geklärt werden . Damit wird

ein bedeutsamer Schritt nach vorwärts ge¬
tan sein . Aber die Auswirkung dieser sozialen

Gesetzgebung wird erst In ein oder zwei

Jahren sichtbar werden , und inzwischen er¬

heischen die auf den Nageln brennenden wirt¬

schaftlichen Probleme der Massen eine Lö¬

sung . Was gar die viel debattierte Frage der

sozialen Sicherheit anlangt so sind

es nicht nur Sozialisten , die davon Uberzeugt

sind , daß auch die schönsten Programme und

Entwürfe nichts Bleibendes unter der herr¬

schenden Gesellschaftsordnung zu schaffen

vermögen .

Das Erwachen der Massen

Die eigentliche Bedeutung des Beschreitens

neuer und für Amerika zweifellos revolutio¬

närer Wege liegt In dem Erwachen der ame¬

rikanischen Massen und in dem sich immer

stärker durchsetzenden Gefühl , daß nur eige¬

ne Aktion helfen kann .

Immer scharfer tritt der Gedanke eigener

politischer Aktion , der britischen Ar¬

beiterpartei angepaßt , in den Vordergrund .
Es wäre falsch . In dieser weitreichenden

Frage eine baldige Klärung zu erwarten . Die

Erörterungen auf der kürzlich en Jahreatagung
des amerikanischen Gewerkach aftsbundea be¬

reiten zweifellos den Boden für eine solche

künftige Aktion vor .

Die Sozialisten und die ihnen nahestehen¬

den Kreise fordern diesen Klärungsprozeß
mit allen Kräften , obgleich mir erscheint , daß

darin häufig des Guten zuviel getan wird .

Allzuviel ist gefährlich und die sozialisti¬

sche Betätigung gibt den Gegnern politischer
Aktion innerhalb der Arbeitermassen nur die

willkommene Gelegenheit , zu sagen , daß sieb

hinter dem Plane einer amerikanischen Ar¬

beiterpartei doch nur Sozialismus und rote

Propaganda verstekken . Man sage nicht , daß

diese psychologischen Momente nicht ins Ge¬

wicht fallen . Sie sind Uberaus wichtig und

sollten auch bei dem Klärungsprozeß inner¬

halb der amerikanischen Arbeiterschaft nicht

außer acht gelassen werden . Die Arbeiter¬

partei muß aus den Massen selbst geboren

werden , und keine Geburtshelfer und Ratge¬

ber , mögen sie noch so sympathisch und hilf¬

reich sein , können den natürlichen Prozeß

abkürzen , ohne die Gesundheit des Kindes zu

gefährden .
Aber das sind taktische Momente , über

die sich zweifellos streiten läßt . Nicht be¬

streiten läßt sich jedoch , daß die durch und

durch konservative Arbeiterschaft Amerikas

nach fünf schweren Krisenjahren einen Ent¬

wicklungsgang hinter sich bat , der In den

fortgeschrittenen europäischen Arbeiterbewe¬

gungen vier und mehr Jahrzehnte erforderte .

Mit der Steigerung des proletarischen Selbst¬

bewußtseins wächst aber auch die Gefahr

faschistischer Gegenstöße . Aus diesen Grün¬

den erfordert die amerikanische Szene beson¬

dere Aufmerksamkeit !

Wann wird Göbbels

kastriert ?
Ein nazi - wissenscbaftlicher Streit um

den Klumpfuß .
Der Propagandaminister des Dritten Rei¬

ches leidet bekanntlich an Klumpfuß . Man

soll einem Menschen , auch wenn er einem

noch so unsympathisch Ist , nicht seine Gebre¬

chen vorhalten . Aber die objektive Frage , ob

er nunmehr als Klumpfüßler und erblich Be¬

lasteter kastriert werden muß , besteht ja

leider nicht auf Grund gegenseitiger Zu - oder

Abneigung , sondern auf Grund des sehr hand¬

festen Sterlllsatlonsgesetzes des

Dritten Reiches vom 3. Juli 1933

„ zur Verhütung erbkranken Nach¬

wuchses " . Auf Jeden Fall haben deutsche

Erbgesundheltsgerichte den Sterlllsatlons -

zwang wegen Klumpfuß schon verschiedent¬

lich verfügt . Nicht also wir . sondern Herr

Göbbels selbst und seine Partei haben die

heikle Frage ins Rollen gebracht Und sie

rollt ! Der nazi - wissenscfaaftUcbe Streit um

den erbkranken Klumpfuß mit allen prakti¬
schen Folgen , die sich an dessen endgültigen

Ausgang für den körperlichen Bestand des

Reichspropagandaministers knüpfen , ist auf

der ganzen Linie entbrannt

Der Direktor der Univsrsitäts -

frauenkltnlk in Tübingen , Prof . Dr .

A. Mayer , hat jetzt ein Gutachten über

„ Künische Erfahrungen mit der Sterilisie -

rung " erstattet ( abgedruckt in der Wochen¬

schrift „ Medizinische KUnik " 1935 . Nr . 1) ,

und dieser deutsche Spezialist für die Ent¬

mannungspraxis Im Reich erklärt darin wört¬

lich , sich freilich gegen die schon offenkun¬

dig im Hitlerreich praktizierte Auffassungen

wendend ;

„ Auch bei manchen körperlichen Schä¬
den kann die Entscheidung auf Schwierig¬
keiten stoßen . Ich ( ! ) würde zum Beispiel

nicht so leicht den Mut haben , ein S t e -

rilialerungsurtell wegen
Klumpfuß auszusprechen . Ein

solcher körperlicher Mangel schließt doch

hohen Intellekt nicht aus und bedrückt

doch wohl auch nicht » an sich «. Er ist kein

„ schweres " körperliches Leiden , das die

Anpassungsfähigkeit ans Leben ausschließt .
Die Krankheit ist nur ein Hindernis des

Körpers , aber nicht des Willens ( Epiktet ) .
Darum bringen es viele der körperlich Ge¬

hemmten zu staunenswerten Fertigkeiten . "

Nun ist ja freilich diese eine Spezialisten -

Meinung gewiß einigermaßen tröstlich für

Herrn Göbbels . Immerhin : Wie eine Schwal¬

be noch keinen Sommer macht , ist die ver¬

nünftige Ansicht eines Fachgelehrten noch

keine Fachmeinung , wie ja auch die

ergangenen Erbgesundheltagerichtsurtelle er¬

weisen . Der Streit der Kastratoren um den

Klumpfuß Ist auf jeden Fall dal Vlelleicnt

wird es also nur von der weiteren politische «

Entwicklung Im Dritten Reich abhängen , ob

Josef Göbbels der Nation komplett erhalten

bleibt .
•

Zur ernsten Seite der barbarischen Ange¬

legenheit , nämlich zum Kapitel der allge¬

meinen Sterlllsatlonsfurcht der

Bevölkerung im Dritten Reich , die auf

Grund des Gesetzes und seiner Praktizierung

in stärkstem Maße vorhanden Ist . liefert das¬

selbe fachärztliche Gutachten auch einen sehr

illustrativen Beitrag . Herr Professor Mayer

bekennt nämlich darin mit einem Freimut ,

der für das Dritte Reich nicht gerade selbst¬

verständlich ist :

„ Völlig neu für den Arzt ist der Um¬
stand , daß nicht mehr wie früher die salus

aegroti ( das Interesse des Kranken ) , son¬
dern die salus publica ( das Staatsinteresse )
ihm zur suprema lex ( obersten Gesetz ) ge¬
worden ist . Das sind tiefgreifende Dinge ,
deren Bedeutung wir nicht Ubersehen dür¬
fen . Einerseits erfährt freilich durch die
richterliche Funktion im Erbgesundheltsge -
richt unser an sich schon hohes Hüteramt
an der Volksgesundhelt sowohl für den ein¬
zelnen wie für unseren ganzen Stand einen
hoben Wertzuwachs . Andererseits aber
hört auch durch Jene richterliche Tätig¬
keit und durch die Anzeigepflicht der
Arzt oft auch auf , nur Anwalt
seiner Kranken zu sein , wie es
das Volk von ihm erwartet Deni
für die Volksgesundheit so notwendigem
Vertrauen zum Arzt kann das schaden . E s
droht die Gefahr der Abwande¬
rung der Krarken vom Arzt zum
Kurpfuscher , ivas sicherlich nicht Im
Interesse der Volksgesundheit liegt . Die

Vermeidung dieses Schadens erfordert viel
Taktik und Geschick , das an sich zu den
ärztlichen Tugenden gehört "

Das ist doch wohl nichts anderes als das

glatte Eingeständnis , daß sas Dritte Reich

die Lebens - und Schaffe nagt « ndlage des älte¬

sten und vornehmsten aller menschlichen Be¬

rufe , des Arztes , ebenso bereits ruiniert hat

wie es den deutschen Journalisten moralisch

und zum Teil auch physisch vernichtete .

Papierböller
Die Ortsgruppe Hennstedt ( Schlesw . - Holat )

des von Seidte an Hitler verschacherten NS -

Frontkämpferbundes ( Stahlhelm ) hat ein

Stinkpech gehabt Die Mitglieder dieses Ver¬

eins stehen trotz aller öffentlicher Freund¬

schaf tsbetcuerungen zu den rauhen Kämpfern
des Reichskanzlers Immer noch in giftigster
Feindschaft und versuchen das oftmals recht

deutlich zum Ausdruck zu bringen . Darum

versammelte die Leitung der Ortsgruppe
Hennstedt Ihre Mitglieder in den Weihnachts¬

tagen , als der Wlnterhilferummel am heftig¬
sten grassierte , Im Kaisersaal zu einem soli¬

den Haaenbratenessen mit anschließendem ge¬
mütlichen Beisammensein . Leider wurde aus

der Veranstaltung nichts , denn eben waren

die feisten Hasen auf den Tisch gebracht , da

stürmte SA In den Saal , schoß einen

großen Papierböller ab , der eine

mächtige Stinkbombe enthielt und ver¬

schwand . Die Stinkbombe verpestete die ganze

Umgebung . Die Täter konnten natürlich wie¬

der einmal nicht gefaßt werden .

Volksgemeinschaft !

Ein offenes Geständnis

Der Relchsjugenddichtermelster Baldur

von Schi räch , den man neuerdings in Deutsch¬

land allgemein Blödur von Schmleracb nennt ,

bat gemerkt , daß das Versteckensplelen doen

nichts mehr nützt . Darum veröffentlichten

die „ Flensb . Nachr . " in ihrer Nr . 286 ein von
ihm stammendes Gedicht von restloser Offen¬

heit .

In diesem Gedicht heißt es unter der

Ueberschrift „ Hitler - Jugend " :
» Fest schreiten sie und anders als « Ha

andern . . . "

Ja , lieber Blödur , das haben wir doch im¬

mer gesagt !

Sein Geburtstag . Frick hat angeordnet ,
daß Beamtenbeförderungen , Höhereinstufun¬

gen und Ernennungen vorzugsweise am Ge¬

burtstag Hitlers erfolgen sollen . Kaisers Ge¬

burtstag auf braun !



Die nächste

Erfahrung des Dr * Schacht
Was wird aus der Erbsdbaft von Darre ?

Rasch sucht Wirtschaftsdiktator

Schacht seine Machtstellung auszubauen .

Darre ist auf Urlaub und fraglich ist ' s ,
ob er wiederkehren wird . Wenn er aber

wiederkehren sollte , wird er dann noch

selbständiger Minister und der Herr über

die Agrarpolitik sein oder nur der Unter¬

gebene Schachts ? Jedenfalls hat nicht

Darres Staatssekretär Backe das neue Ge¬

setz über Forstwirtschaft in Abwesenheit

seines Ministers für das Ernährungsmini¬
sterium unterzeichnet , sondern eben

Schacht , und das läßt darauf schließen ,
daß der Wirtschaftsdiktator sein Macht¬

bereich bereits auf das Ernährungsmini¬
sterium ausgedehnt hat . Schacht hätte

damit das einzige Gebiet der Wirtschaft

erobert , auf dem bisher die National¬

sozialisten nach Verdrängung Hugenbergs
unumschränkt gewaltet , das einzige , in

dem sie und nicht Vertreter des » alten Sy¬
stems « die Führung hatten . Durch ihre

Agrarpolitik sollten die ländlichen Massen

zur treuesten Gefolgschaft Hitlers werden , I

die Herausnahme der Landwirtschaft aus

der » Verflechtung des kapitalistischen
Marktes « sollte das Kernstück des deut¬

schen Sozialismus bilden , die Blut - und

Bodenpolitik die neuen bäuerlichen Ede -

linge als » Träger der Staatsführung «

schaffen , die Blubo - Romantik an die Stelle

des schnöden Materialismus treten . Es war

die politisch wichtigste wirtschaftliche

Machtposition , die Darre für die NSDAP ,

für Hitler besetzt hatte . Und jetzt muß

dieser Nationalsozialist , der einzige , der

sich durchzusetzen schien , der Sieger über

Hügenberg , dem üblen Stehkragenkapita¬
listen Schacht weichen ! Das ist eine Tat - 1
sache nicht nur von wirtschaftlicher , son¬

dern vor allem von politischer Bedeutung .

Die Kosten der

Blubo - Polltik

Kostspielig freilich , sehr kostspielig ist

Darres Politik gewesen . Romantiker rech¬

nen nun mal nicht mit dem Gelde und das

macht sie ja vielen so liebenswert , bis es

zum Zahltag kommt und es sich heraus¬

stellt , daß andere die Rechnung zu be¬

gleichen haben .

» Die Wiederherstellung der Rentabüi -

tät der Landwirtschaft mag für den Kon¬

sumenten hart sein , aber das Schicksal er¬

fordert , daß das ganze Volk die notwendi¬

gen Lasten trägt « , hatte Hitler in seiner

• rsten Reichstagsrede verkündet . Die

Lasten wurden hart . Die Handelsverträge
wurden gekündigt , ein lückenloser Zoll¬

schutz für alle landwirtschaftlichen Pro¬

dukte eingeführt und bis zur völligen Un¬

terbindung der Einfuhr getrieben , das

Fettmonopol geschaffen , durch Kontingen¬

tierung der Produktion und Auferlegung
einer Steuer die Margarine verteuert , um

den gesteigerten Verbrauch von Butter zu

erzwingen , und dadurch zugleich die

Milchpreise zu steigern . Durch Einführung

des Monopols auf die Kraftfuttermittel

setzte man zugleich das Niveau der Futter¬

preise nochmals herauf . Schließlich faßte

man die landwirtschaftliche Produktion

und ihre Verarbeitung zu Zwangssyndika¬

ten zusammen mit Festpreisen und Ab¬

lieferungszwang und tat die ersten Schrit¬

te zur Produktionsregelung , direkt durch

Verbot der Produktionsausdehnung z. B.

im Weinbau , indirekt durch Androhung

der Nichtabnahme überschüssiger Ge¬

treidemengen oder andererseits durch

staatliche Prämien für gesteigerten An¬

bau von Flachs , Hanf , Oelsaaten , für Ver¬

mehrung der Schafzucht usw . , unbeküm¬

mert um die Produktionskosten . Zugleich

wurde eine Zinssenkung auf 4 % Prozent

für alle landwirtschaftlichen Pereonal -

und Realkredite durchgeführt ; sie brachte

der Landwirtschaft , vor allem auch dem

hochverschuldeten Großgrundbesitz , eine

Lastensenkung von 260 Millionen RM .

jährlich , die das Reich aus allgemeinen

Steuermitteln den Kreditanstalten ersetzen

muß . Die Grundsteuer wurde mit 100 Mil¬

lionen vermindert , was den meisten Län¬

dern die völlige Streichung dieser Steuer

für die Landwirtschaft ermöglichte . Die

Umsatzsteuer für landwirtschaftliche Pro¬

dukte wurde auf 1 Prozent ermäßigt und

die Landarbeiter wurden der Arbeitslosen¬

unterstützung beraubt , was für die land¬

wirtschaftlichen Unternehmer eine weitere

Ersparnis von mehr als 40 Millionen jähr¬

lich bedeutet .

Die nationalsozialistische Agrarpolitik

zeigt folgende Tabelle :

Inlandspreise :

( Dezemberpreise
Weizen . . . . . . . 20 . 55

Roggen . . . . . . .16 . 55

Hafer

. . . . . . .
14 . 88

Futtergerste . . . . . 15 . 45

Mais ( Plata ) . . . . .15 . 50

Ochsen

. . . . . . .
82 . 00

Schweine . . . . . .96 . 00

Butter . . . . . . .260 . 00

Schmalz . . . . . . .181 . 00

Eier1 )

. . . . . . .
11 . 50

Zucker

. . . . . . .
44 . 00

Die deutschen Getreide - und Futter - ]
mittelpreise sind zwei - bis dreimal so hoch

wie im Ausland , Fleisch , Fett , Butter ,

Schmalz , Eier zum Teil mehr als dreimal ,

Zucker fast fünfmal so hoch wie im Aus¬

land , Von Dezember 1932 bis Dezember

1934 haben sich die deutschen Inlands¬

preise erhöht : Ochsen von 63 auf 82 ;
Schweine von 76 . 80 auf 96 . 00 ; Butter von

216 . 54 auf 260 ; Zucker von 40 . 52 auf

44 ; Schmalz von 61 auf 181 RM. , also ge¬
rade verdreifacht !

Wer bezahlt ?

Milliarden werden so vom Einkommen

der Arbeiter , Angestellten und Beamten ,

von den breiten Massen der Städter auf

das Einkommen der landwirtschaftlichen

Produzenten übertragen ; mehr als eine

Milliarde jährlich kommt dazu aus öffent¬

lichen Mitteln in Gestalt der Steuersen¬

kungen und Subventionen ; dazu aber tre¬

ten die Kosten , die der Ausfall der deut¬

schen Ausfuhr bewirkt , der durch die Zer¬

störung der Außenhandelsbeziehungen und

die Verringerung der Exportfähigkeit in¬

folge - der steigenden Lebenshaltungs - und ;
Rohstoffkosten bewirkt worden ist — es

handelt sich wieder um Milliarden !

Die Steigerung der Lebenshaltungs¬
kosten bedeutete eine Verminderung des

Realeinkommens der Arbeiter und der

Festbesoldeten selbst dann , wenn die No¬

minaleinkommen die gleichen geblieben
wären . Man weiß , daß das trotz immer

wiederkehrender , allerdings auch immer

schwächer werdender offizieller Beschöni¬

gungsversuche nicht der Fall ist , daß das

Lohnniveau ganz allgemein — einzelne

Zweige der Rüstungsindustrie vielleicht

ausgenommen — gesunken ist . Noch mehr

trifft das infolge der Arbeitszeitverkür¬

zung ohne Lohnausgleich für das Einkom¬

men der einzelnen Arbeiterfamilie zu . Nur

so ist die erschütternde Tatsache zu er¬

klären , daß trotz der Verminderung der

Arbeitslosenzahl auch nach den offiziellen

Ziffern der Absatz des Einzelhandels in

Lebensmitteln mengenmäßig im Jahre

1934 selbst hinter den schlimmen Krisen¬

jahren von 1932 und 1933 zurückgeblie¬
ben ist ! Und diese Erscheinung der Ver¬

elendung der arbeitenden Massen ist umso

aufreizende� , wenn man sie mit der Lage
der Besitzenden , wie sie sich unter der

Hitlerdiktatur gestaltet hat , vergleicht .
Wir zitieren die » Frankfurter Zeitung « :

„ Ebenso wie bei den Arbeitern , deren Eln -

zelelnkommen nicht gestiegen sind , war es

hat Erfolg gehabt : die Preise hoch ! Das

Auslandspreise :
RM je 100 kg )

10 . 41 in New York

6 . 58 in Posen

5 . 29 in London

8 . 17 in London

5 . 84 in London

23 . 87 in Kopenhagen
28 . 37 in Chikago

121 . 77 in Kopenhagen
66 . 86 in New York

4 . 97 in Kopenhagen
9 . 17 in New York

auch bei den Festbesoldeten , anders dagegen

bei den Selbständigen : bei den Land¬

wirten und dem gewerblichen Mittelstand wie

bei den kaufmännischen und industriellen Un¬

ternehmern ist nicht nur das Gesamteinkom¬

men stärker gestiegen als bei der Arbeiter¬

schaft , vielmehr sind in den meisten Fällen

auch die Einzeleinkommen gewachsen , ob¬

gleich natürlich die Unterschiede von Fall zu

Fall recht groß sind . Von den Kapitaleinkünf¬
ten haben sich die aus Dividenden sichtbar

erhöht , die übrigen mindestens etwas ge¬

festigt . Die nominelle Erhöhung des ge¬
samten Volkseinkommens gegenüber dem

vorigen Jahr mag zwischen einem und zwei

Zehnteln liegen . "

Diese nominelle Erhöhung ist also eine

reale Erhöhung für die Besitzenden , eine

reale Senkung für die breiten Massen des

Stadtvolkes und für die wieder hörig ge¬
wordenen Landarbeiter .

Die Erbschaft

Aber wenn jetzt Schacht an die Stelle

Darres tritt , kann das eine wesentliche

Aenderung bedeuten ? Die nationalsoziali¬

stische Agrarpolitik hat zum Ruin der

gesamt deutschen Volkswirtschaft sehr

viel beigetragen . Aber sie hat die Bauern

nicht zufriedengestellt , die die Verteue¬

rung der Futtermittel um einen Teil des

Nutzens aus den - höheren Preisen ihrer

Produkte gebracht hat , die sich gegen die

Zwangswirtschaft sträuben und das Erb¬

hofgesetz ablehnen . Schacht mag den Zau¬

berlehrling Darre vielleicht in die Ecke

stellen können , deswegen wird er die Gei¬

ster doch nicht mehr los , die jener ge¬
rufen , und auch kein Goerdeler wird ihm

helfen können . Versucht er die Verringe¬

rung der für die deutsche Industrie und

ihre Exportfähigkeit nicht tragbaren Last ,
versucht er die Senkung des überhöhten

Preisniveaus , dann ruft er die feind¬

selige Erbitterung der agrari¬
schen Welt vom Großgrundbesitzer bis

zum Kleinbauern gegen das Regime auf ,
und dieser Gefahr kann sich die Diktatur

nicht aussetzen . Behält er aber die bis¬

herige Politik bei und begnügt sich nur

damit , neue Steigerungen , die Darre plan¬

te , zu unterlassen , so verewigt er

das Uebel . Hier stößt die politische
Macht der Diktatur an das eherne ökono¬

mische Gesetz und alle Versuche , einen

Ausweg zu finden , können nur zu einer

Erschütterung der politischen Gewalt füh¬

ren . Das wird die nächste Erfahrung sein ,
die Schacht machen wird .

■) Rra . für 100 Stück . Dr . Richard Kern .

Gesdienke ans Ausland -

Teuerung im Inland
Die Weltkrise hat die Fäden zerrissen , die

das In Jahrhunderten geknüpfte Netz der

Weltwirtschaft bilden . Der ' Handel bezieht

seine Waren nicht dorther , wo sie am billig¬

sten sind , sondern wo keine Bezahlung mit

international gültigen Zahlungsmitteln ( Gold

und Devisen ) geleistet zu werden braucht .

Die Auatauschbeziehungen richten sich viel¬

fach nach der internationalen Zahlungsfähig¬

keit der Käufer , nicht nach der Leistungs¬

fähigkeit der Verkäufer . Man Ist deshalb be¬

müht , den Bezug vom Aualand durch Selbst¬

versorgung und die Benutzung des Weltmark¬

tes durch direkten Tausch von Ware gegen

Ware zu ersetzen . In seiner Spätzeit fällt der

Kapitalismus in die primitivsten Methoden

der Güterversorgung und des Tauschverkehrs

zurück . Die Staatsgewalt greift in immer

stärkerem Maße in die privaten Außenhan -

delsbeziehungen ein . In der Hand eines sozia¬

listischen Regimes wäre die staatliche Rege¬

lung von Einfuhr und Ausfuhr ein unerläß¬

licher Bestandteil der Planwirtschaft , heut

ist sie das gerade Gegenteil einer sozialisti¬

schen Planwirtschaft . Der staatliche Eingriff
in den internationalen Waren - und Geldver¬

kehr bedeutet keine Verbüligung . sondern

eine Verteuerung der Produktion . Der staat¬

liche Eingriff wird zum Mittel privater Be¬

reicherung . Er verschafft wenigen staatlich

Bevorzugten eine verstärkte Monopolmacht ,
aber verhängt über die Masse des Volkes den

Verzicht auf die Befriedigung wichtigster
Lebensbedürfnisse .

In Deutschland ist die staatliche Regelung
des Außenhandels , vor allem die Devisenzu¬

teilung in der Hand Schachts , eines der

wesentlichsten Bestandteile der Kriegswirt¬
schaft . Sie ist ein Mittel , die Kosten der Auf¬

rüstung zugleich von den ausländischen Gläu¬

bigern und von den helmischen Verbrauchern

bezahlen zu lassen . Im Innern ist sie ein

Machtinstrument , das fast einem vollgültigen

Außenhandelsmonopol gleichkommt und mit

dessen Hilfe Schacht es vermag , durch Zu¬

teilung und Verweigerung des Rohstoffbezu -

ges die Produktion des einen Industriezweiges

zu fördern , die des anderen zu drosseln , den

einen Monopolgewinne auf Kosten der ande¬

ren zuzuschanzen . Nach außen ist sie ein

Mittel , mit der Winzigkeit des verfügbaren

Bestandes an Gold und Devisen ein Höchst¬

maß von Aufrüstungseinfuhr zu bewältigen ,

immer weniger Waren zu bezahlen und den¬

noch nicht weniger Waren einzuführen . Das

Verfahren besteht darin , einen Teil der Ein¬

fuhr überhaupt nicht und den anderen an¬

statt in bar , d. h. mit Gold und Devisen , mit

Waren , also die Einfuhr durch Mehrausfuhr

zu bezahlen . Die einen werden um das Ent¬

gelt für ihre Waren geprellt , die anderen ge¬

zwungen , die Verschärfung der deutschen

Konkurrenz auf ihrem eigenen Markte zu er¬

dulden oder gleichfalls auf die Bezahlung ihrer

Waren zu verzichten . Die Folge ist die radi¬

kale - Umstellung des deutschen Rohstoffbe¬

zuges . Um die Rohstoffe nicht bar bezahlen

zu müssen , nimmt Schacht eine unge¬

heure Verteuerung des Rohstoff¬

bezuges in Kauf . Daher die Abkehr von

den überseeischen Rohstoffländern , wie sie im

„ Neuen Vorwärts " Nr . 79 vom 16. Dezember

geschildert ist . Nicht der Preis der Roh¬

stoffe ist entscheidend , sondern die Möglich¬

keit , durch die Verweigerung der

Bezahlung in Devisen die Bezahlung in

Waren , also die Steigerung der Ausfuhr zu

erzwingen . Die staatliche Devisenzuteilung

wird also als Mittel der Wirtschaftspropa¬

ganda , sie wird aber auch zur politischen

Propaganda verwendet Man will mit wirt¬

schaftlichen Gunstbeweisen politische Freund¬

schaften erkaufen . Es zeigt sich aber , daß

den von Schacht als Lieferanten bevorzugten

Ländern seine Wohltaten zu Plagen

werden . Seine Kompensationsgeschäfte sind

nur eine weniger leicht durchschaubare Prel¬

lerei als die nackte Zahlungsverweigerung .

Mehr und mehr sehen auch die neuen Roh¬

stofflieferanten ein , daß sie bei ihren Ge¬

schäften mit Deutschland nicht viel besser

fahren als die alten . Dafür einige Beispiele :

Vor einigen Monaten merkten die tsche¬

choslowakischen Leinenweberel¬

en , daß es ihnen immer schwerer wird , sich

mit ihren ausländischen Konkurrenten auf

dem Weltmarkte zu messen . Die Ursache war

eine starke Erhöhung ihrer Produktionsko¬

sten durch Verteuerung ihres Rohstoffes , des

heimischen Leinengarns . Deutschland hat

ihren Lieferanten so viel Leinengarn abge¬

kauft , wie sie hergeben wollten , und jeden

Preis versprochen , der von ihnen gefordert

wurde . Im Monat Oktober hat Deutschland

zwei Drittel der gesamten tschechoslowaki¬

schen Flachsgarnerzeugung aufgekauft .

Obst ist in der Tschechoslowakei billig

und die Obstausfuhr nach Deutschland sehr

erheblich . Weil aber die Prager Obstgroß¬

händler keine Bezahlung für das nach

Deutschland gelieferte Obst erlangen konn¬

ten , waren sie genötigt , wenn sie den Deut¬

schen das Obst nicht schenken wollten , für

ihre deutschen Forderungen

deutsches Obst einzuhandeln , also

deutsches Obst , obwohl es teurer ist als das

eigene , nach der Tschechoslowakei einzufüh¬

ren und dem heimischen Obst mit deutsche »

Konkurrenz zu bereiten . Sie haben einen

Verlust beim Verkauf des Obstes in Kauf ge "

nommen , um nicht das ganze Entgelt für da «

nach Deutschland gelieferte Obst zu verlieren .

In den letzten Wochen hatte der unga¬

rische Pengö einen starken Fall erlitten -

Als Ursache wird angegeben , daß die hohen

Preise , die Deutschland für die aus Ungarn

bezogenen Rohstoffe bezahlt , die Konkurrenz¬

fähigkeit der ungarischen Industrie dermaßen

geschwächt haben , daß sie die zur Bezahlung

ihrer eigenen Rohstoffeinfuhr erforderlichen

Devisen nicht aufbringen kann . Mit dem Vor¬

rat von Schafwolle haben die deutschen

Käufer so radikal aufgeräumt , daß Ungarn

selbst Schafwolle im Ausland kaufen und da¬

für Devisen aufbringen muß , während dl «

eigene Schafwolle nach Deutschland wandert ,

ohne daß Ungarn dafür Devisen bezahlt be¬

kommt . Ungarn hat also für seine Rohstoff *

lieferungen nach Deutschland anstatt Ge ' �

die Uebertragung der deutschen

Rohstoff knapphelt und der deut¬

schen Teuerung nach Ungarn elh *

getauscht .

Das sind nur einige Beispiele von vielen *

Die staatliche Devisenzuteüung ist also all «*

andere als ein Mittel , Zahlungen an das AU* *

land zu ersparen , sie ist vielmehr ein Instm *

ment zur Verteilung verschwenderischer G« "

schenke an das Ausland , deren Kosten su '

den Taschen der heimischen Verbraucher be¬

zahlt werden . Diese Art von Geschenken « f

weisen sich aber mehr und mehr als Danaef

geschenke , die den damit Beglückten m�hf

Leid bringen als Freuda .
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Ihr erlaadhter Ahnherr
Wohl dem , der seiner Väter gern gedenkt .

Goethe .

Nein , aus „ Völkischem Beobachter " und

i . Angriff " erfährt niemand die ganze , die
unverwässerte Lehre des Hakenkreuzes .
Wer die Hitlerei splitternackt , ohne den
schmälsten Lendenschurz vor Augen ha¬
ben will , muß schon den Brechreiz nie¬

derkämpfen und zum „ Stürme r " grei¬
fen ; sein Julius Streicher ist so begna¬
det , daß er die rechte nationalsozialistische
Heilsbotschaft förmlich aus dem Halse
stinkt . Der „ Stürme r " hat denn auch ,
Was sich „ Völkischer Beobachter " und

»Angriff " bisher schamhaft versagten , den
Wahren Ahnherrn der Deutschland - Erneu -
srer entdeckt ; in Nr . 51 des Jahrgangs
1934 steht es in fetten Buchstaben zu
lesen ; Graf Pückler , „ ein großer , ein
heldischer Mensch " , war „ der große Natio¬
nalsozialist einer nichtnationalsozialisti¬
schen Zeit " . Und zur Probe wird von die -
Seni „ getreuen Ekkehard des deutschen
Volkes " eine Rede abgedruckt . Heil Hit¬
ler ! HeU Pückler !

Pückler ? Ist es der Romantiker , der

Weltreisende , der Verfasser des „ Semi¬
lasso ", der Gartenkünstler von Schloß
Muskau ? Aber nein , der Fürst Pück¬
ler , dessen Name noch heute lebendig ist ,
hat mit dem Nationalsozialismus gar nichts
� tun ; der Freund Heinrich Heines sprach
Von der Judenhetze dunkler Jahrhunderte
als von einer „ barbarischen Zeit , in der wir
au unserer ewigen Schmach eine zahlreiche
Klasse unserer Mitmenschen verfolgten
and erst selbst verderbten , um sie nach¬
her dieser Verderbnis wegen anklagen zu
können . " Mit diesem freien und offenen
�eist hat der heute vollkommen verges -
sene , aber von Julius Streicher kanonisierte
Graf Pückler außer dem Namen und der

achlesischen Heimat nichts gemein . Gebo -
ren am 9. Oktober 1860 zu Rogan bei

Breslau, ochste er sich bis zum Dr . jur .
uud Referendar durch , um dann abzu -
schwenken und sich der Bewirtschaftung
aeines Ritterguts Klein - Tschirne zuzu¬
wenden . Erst als er sich dem Schwaben¬
alter näherte , fühlte er die Berufung zur
»Politik " in sich und folgte dem Ruf . Bin -

kurzem stand er in dem Schwärm der
Madenfresser an sichtbarster Stelle — dank
aeinen Verrücktheiten und vor allem , weil er

Jargon der Zuhälterkaschemme in die

Volksversammlung einführte . Empfahl der
Lichter : „ Rede Dolche ! Rede Schwerter ! " ,
80 redete Pückler Dreschflegel und Mist -
Säbeln . Sein Weltbild war ja so primitiv

Kartoffelfusel . An allem Unheil ist
dar jU ( j schuld ! Schmeißt den Jud raus !
Schlagt den Jud tot ! Da er jede seiner
Volksreden mit dieser blutrünstigen Weis -
kait

würzte , zog er die Neugierigen zu
Kauf an , die nicht umsonst eine Gaudi
erwarteten . Wann er über den Ruin der
Landwirtschaft durch die Juden zeterte
aüar die „ Volksgenossen " zum Boykott

■Jüdischer Geschäfte aufforderte , sind die
azis nur seine Nach treter ; sogar die SA

Saht auf ihn zurück : aus Bauern seines

atsbezirkes büdete er eine Leibgarde , die
er

sonntags hinter einer Musikkapelle auf -

' �schieren und exerzieren ließ .

Natürlich warf der „ Dreschgraf " , wie
r bald allgemein hieß , auch „ Marxisten "
nd Juden in einen Topf , wenn er loslegte :

» Die Juden haben die Gastfreundschaft ,

Deutschland Ihnen großmütig gewährt
schamlos mißbraucht . Deshalb muß sich

herrschaft sichert , muß es das Beispiel Spa¬
niens hinsichtlich der Judenvertreibung nach¬
machen . Haut auf die Juden , daß die Fetzen

fliegen , daß sie all die Kränke kriegen ! . . .
Nur durch energische rücksichtslose Keile ist
die Judenfrage zu lösen , eine andere Lösung
kenne ich nicht . . . Warum verdient der Ge¬
schäftsmann nichts ? Warum klagt der Bauer ?
Weil wir dem elenden Judenpack freien Lauf
lassen und nicht dazwischen hauen , daß die
Fetzen fliegen . Wir müssen die Kerle pau¬
ken mit elserner Faust , daß sie bleiches Ent -

j setzen packt . Nehmen Sie einen Knüppel ,
I einen Dreschflegel oder eine Mistgabel und

dann frisch darauf los , juchheissassa ! Wir

heldischer Mensch " in solchen Fällen zu

benehmen pflegt : er kniff aufs Kümmer¬

lichste , die ihm zur Last gelegten Aus¬

drücke seien bildlich gemeint , er habe „ bloß
die Nation wecken wollen " — Deutschland ,

erwache ! — , und , ähnlich wie der Braun¬

auer in Leipzig seinen Legalitätseid schwor ,

beteuerte der „ Dreschgraf " , er fordere im¬

mer nur zu einem „ geistigen Kampf auf

dem Boden des Gesetzes " auf und erzielte

damit eine Freisprechung .
Das ermunterte ihn , bei nächster Ge¬

legenheit seinen Mistgabelstü noch zu ver¬

gröbern . Neue Anklagen , neue Freisprüche .
So ging es durch Jahr und Tag , bis sich

hat

j . .
Putsche Volk ermannen und von ihrer

(iremdherrschaft befreien . Man muß Juden

»elf �emolcraten mächtig auf das Angesicht

damit sich das ganze freche vater -

entle .
Una

fatk :

' ose und revolutionäre Gesindel in die

Senaten Winkel verkriecht , erschreckt

verängstigt durch die rauhe und zornige

d
raft der Germanen . . . Unter dem Einfluß

�dischen Geistes hat das Volk seine

verloren , und

1,8 mit der Judenbande ! Ich bin sehr da -
itai

für

- - - - - - -- - - die Gesundung der

Sseele ist nur zu erhoffen , wenn es beißt :

alle ,
öaß man den treulos Gewordenen , vor

�Ubr -
4180 den Soziallsten , die Treue wieder

Ij�
ut ' nötigenfalls mit dem Knüppel in der

Volk
Kart , rauh und gewaltsam muß unser

Wyy
Wer<ien , wie ein Löwe muß es mit ge -

�er Dranke alles kurz und klein dreschen ,

det ,
ihm Widerstand zu leisten . Zu Bo -

Ist J011 öem ganzen Semitenpack , und man

he, , allen sozialen und nationalen Nöten
118! Damit Deutschland sich die Welt -

- F ;■ '.1 .' f�1

Vorbei die Zeit der Rosen —

Jetgt riechts nach vollen Hosen !

müssen den Juden zur Ader lassen . Heraus

mit dem spitzen Messer , stechen wir hinein ,

daß das Blut spritzt ! Wir müssen schnei¬

den , schneiden , schneiden , bis das Judentum

herausgeschnitten und beseitigt ist . "

Welche Plagiatoren sind doch trotz ihrer

Virtuosität im Auskotzen von Gemeinhei¬

ten die Hitler , G ö b b e 1 s, G ö r i n g

und das andere Kleinzeug !
Nur war in einem geistig immunen Volk

mit gesicherten Rechts - und Anstandsbe -

griffen die Wirkung anders als heute . Die

allermeisten Hörer nahmen Pückler , wenn

er Beschimpfungen und Morddrohungen

ausspuckte , lediglich als dummen August ,

über den sie Tränen lachten . Die andern

Antisemitenhäuptlinge , eine so wenig lek -

kere Gesellschaft sie waren , empfanden

doch etwas wie Scham über den hem -

mungslosen Gossenton des Herrn von

Klein - Tschirne , so daß sie ihn mehr als

einmal im Reichstag oder sonst in der

Oeffentlichkeit unwülig abschüttelten . Die

Staatsgewalt endlich konnte auf die Dauer

der wilden Aufreizung zu Gewalttaten

nicht untätig zusehen ; es gab noch einen

Paragraphen 130 des Strafgesetzbuches ,
auf Grund dessen gegen Pückler Anklage

erhoben wurde . Aber siehe , vor Gericht

benahm er sich , wie sich „ ein großer , ein

doch eine Berliner Strafkammer fand , die
den erlauchten Pogromhetzer zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilte . Er tobte
wie ein Wilder und bedachte den Vorsit¬
zenden des Gerichts mit einer Pistolenfor¬

derung , was ihm mehrere Monate Fe¬

stungshaft eintrug . Deshalb schrie er
weiter sein : Haut die Juden ! , aber er

pöbelte auch die Staatsanwälte an , die

gegen „ die Vorkämpfer des Deutschtums "

zu Felde zögen , den Reichskanzler Bü -
1 o w, der sich nur durch die „ Judenpresse "
im Amt halte , und Wilhelm in Person - ,

der , von Juden und Judengenossen umge¬
ben , am Untergang des Staates und der

Vernichtung des Deutschtums schuld sei .

Schließlich erließ der preußische Minister

des Innern ein Redeverbot gegen Pückler ;
auch den amtlichen Stellen dämmerte all¬

mählich , was jedem Einsichtigen längst
klar war , daß nur ein krankes Hirn solche

Blasen werfen könne . Schon in dem Ber¬

liner Prozeß gegen den „ Dreschgrafen "
hatte ein Psychiater von Ruf und Erfah¬

rung , Dr . N e u m a n n, dargetan , daß der

Angeklagte zweifellos geisteskrank und im

Sinne des Paragraphen 51 der Strafpro¬

zeßordnung nicht verantwortlich sei ; er

fand seine Ansicht bestätigt , als das Ob¬

jekt seiner klinischen Beurteüung prompt

mit einer Pistolenforderung antwortete .

Jetzt leitete die Staatsanwaltschaft gegen

Pückler das Verfahren auf Entmündigung

wegen Geisteskrankheit ein , und da die

Gutachten der medizinischen Sachvers tän -

igen mehr als schlüssig waren , wurde dem

Antrag im Juli 1908 stattgegeben und der

„ Dreschgraf " in einer geschlossenen An¬

stalt untergebracht . Einmal gelang es ihm ,

zu entspringen , aber man fing ihn wieder

ein und internierte ihn aufs neue . Unbe¬

achtet vegetierte er noch eine Weüe und

war schon vor seinem Ende von der Oef¬

fentlichkeit ganz und gar vergessen .

Am meisten atmeten seine Gesinnungs¬

genossen auf , als er von der Bildfläche

verschwand , denn er hatte die antisemi¬

tische Propaganda allzu stark belastet ;

wer , der sich in den Zielen mit einem

Pückler - Klein - Tschirne gemein machte ,

[ forderte nicht das Gelächter heraus !

Schon als die Verfügung des preußischen

Innenministers dem „ Dreschgrafen " einen

Maulkorb vorband , schrieb die „ Deutsche

Hochwacht " , das Organ des antisemiti¬

schen Deutschen Volksbundes :

„ Nur dadurch konnte Pückler jahrelang

eine an sich gute Sache so unglaublich schä¬

digen , daß andere antisemitische Blätter aus

gewinnsüchtiger Absicht es nicht verschmäh¬

ten , mit Pückler - Reden , die doch nur kind¬

tliches Gestammel waren , Geschäfte zu ma¬

chen . Er und seine Helfer sind den Juden

zwar ungewollte , aber tatsächlich beste Bun -

| desgenossen gewesen . Sie alle zusammen ha¬

ben es erst der jüdischen und judenfreund¬

lichen Presse ermöglicht , die ernste vaterlän¬

dische Sache des Antisemitismus in den

Augen vieler Außenstehender zu einer be¬

kannten Zirkusfigur zu machen . Wünschen

wir Pückler als Landwirt eine gute Kartoffel¬

ernte nach dem Motto : Jedem das Seine , aber

wünschen wir endlich dem Antisemitismus

keine weiteren Auflagen ähnlicher politischer

Hanswurstiaden . "

Damit schienen die Akten über den

. Dreschgrafen " für immer geschlossen , bis

jetzt der „ Stürmer " kommt und den „ gro¬
ßen Nationalsozialisten " auf den Sockel

hebt . Nun hat jede Gemeinschaft die Ahn¬

herren , die sie verdient : die Sozialdemo¬

kratie die Marx , Engels und Bebel ,

die Demokratie Leo W a 1 d e c k und Jo¬

hann J a c o b y, der politische Katholizis¬

mus Windhorst und die Gebrüder R e i -

chensperger , der Liberalismus einen

Bennigsten und Treitschke , und

selbst der Konservatismus Männer von

moralischem oder intellektuellem Format ,

wie Kleis t - R e t z o w und Julius S t a h L

Einzig dem Nationalsozialismus blieb es

vorbehalten , sich auf einen Pückler -

Klei n - T s c h i r n e zu berufen , auf einen

allgemein , selbst von seinesgleichen ausge¬
lachten und verachteten , aber gemeinge¬
fährlichen Geisteskranken . Recht so ! Da «

Erschreckende ist nur : damals wurden die

gemeingefährlichen Geisteskranken diese «

Schlages in eine Gummizelle gesperrt , wäh¬

rend sie heute ein Volk von fünfundsech¬

zig Millionen regieren dürfen .

Karl Max .

Die Ausrede

In der bayrischen Stadtgemeinde Eich¬

städt hat die braune Stadtverwaltung die

Bürgersteuer von 400 auf 600 Prozent erhöht .

Steuererhöhungen sind Immer eine unange¬
nehme Sache , und sie sind es erst recht für

diese Leute , die ihren abergläubischen Wäh¬

lern ja ein steuerfreies Paradies versprochen
haben . Also braucht man eine populäre
Begründung für das Ungemach . Und man
hat sie gefunden . Nämlich — so sagt man
allen Ernstes : Hätten die früheren Stadtver¬

waltungen »in der Systemzelt « die Steuer¬
sätze bereits gesteigert , so müßten sie nicht

erst jetzt erhöht werdend

Richtig — das vermaledeite » System « Ist
an allem schuld . Hätten z. B. schon die Wei¬

marer Koalitionsregierungen die Röhm , Ernst

usw . erschossen , so hätft es nicht erst der

arme Hitler tun lassen müssen . Das ist so
klar wie Kloßbrühe l

St . Nikolaus auf Nazi . Die Berliner Nazis
veranstalten im Lustgarten eine Weihnachts¬
messe . Sie ließen einen Weihnachtsmann feier¬
lich durchs Brandenburger Tor einziehen . Er
trug unter einem Mantel SA - Uniform .
Nächstens wird der liebe Gott ä la suite der
SA gestellt !



& Mudeutsätes Hmdiduät
Wer am beslen lügen kann , wird Führer

Die Jugenderzieher der verschiedenen Rieh '

tungen und Schulen haben von je miteinander

gerungen , haben von Je versucht , einander zu

Uberzeugen . Die Probleme sind zahlreich , die

Kämpfe oft hart . Aber einige unantastbare

Prinzipien gab es bisher , die außerhalb der

Debatte standen . Dazu gehörte : die Forde¬

rung nach Ehrlichkeit . Wann und wo

ist je ein Erzieher aufgestanden und bat ge¬
rufen ; „ Ich will die Jugend zum Lügen an¬

leiten ! " ? Wann und wo sind Jugendführer
öffentlich und mit allen Mitteln der Bered¬

samkeit für die Erziehung zu Heuchelei , Ver¬

rat und Diebstahl eingetreten ?

Nun , auch dieser Rekord scheint endlich

gebrochen . Ein neudeutsches Kinderbuch Ist

erschienen . Es heißt „ Schar 6, HJ In

Kampf und Splonag e" , trägt die Jah¬

reszahl 1935 und schildert die Erlebrisse einer

nationalsozialistischen Jugendgruppe vor Hit¬

lers Machtergreifung .
Wir brauchen uns nicht beim künstleri¬

schen Wert der Schrift aufzuhalten — sie

hat keinen , und es überrascht uns auch kaum ,
daß die Welt in diesem Jugendbuch wie in

einem Hohlspiegel erscheint ; verzerrt , verbo¬

gen , verschoben , verfälscht Selbstverständlich

bat Jeder Gegner des Hakenkreuzes entweder

„ ein blödes Reichsbannergeslcht " oder „ das
freche Aussehen eines Moskaujüngers " . Ist ' s

ein Reichsbannerbursche , dann hat er außer¬

dem noch „ auswattierte Schultern , kurzes ,

prall sitzendes Jackett schlotternde , Uber¬

breite Hosen " summt seiner Wöchenendfreun -

dln dauernd den neuesten Filmschlager ins

Ohr und wird dafür von ihr „ Bubi " genannt
Kurz : „ demoralisiert , vergratscht und ver -

maßelt " . Ist ' s ein Jude , so betrügt er , ist dick ,
fett und ein galizischer Vagabund , Ist ' s ein

Kommunist , so hat er entweder einen „ Bubi¬

kopf oder er „ bewegt sich nur In Rlng -

kämpfermanieren , trägt einen blauen Jumper
und ist von Beruf Zuhälter . "

„ Und diese kommunistischen Weiber " .

heißt es auf Seite 40 . „ pfui Deibel — das

waren ja keine Weiber mehr ! Klein , dick ,

mager und unansehnlich ; BruA in jeder Güte .

Eine kommunistische Gruppenversammlung
aber schließt — trotz der „ unansehnlichen
Weiber " — auf folgend originelle Art :

„ Der Zellenletter verkündet : „ Gemüt¬
liches Beisammensein mit a Weibern ! " —

, Alles gröhlt Beifall , klatscht mit den Hän¬
den , pfeift und tanzt „ Lichter aus ! "

Zuhälter — Weiber — „ Bruch " — Ver¬

sammlung mit anschließender Orgie . Kann ein

Jugendbuch sinniger und phantasieanregender

gestaltet sein ?

Aber all das ist nicht das schlimmste . Auch

die Feststellung , daß — im Gegensatz zu den

oben geschilderten Untermenschen — „ die
Hitler - Jungens alle so wahr und echt sind " ,
kann den Leser nicht mehr aus der Fassung

bringen . Selbst an die kernige Redeweise ,
deren sich „ wahre und echte " Kinder offenbar

Unbedingt und unentwegt bedienen müssen —

„ verknucht nochmal ! — zackig — ganz groß

In Form — Räuberzivil — Abreibung — der

Laden klappt wie Nullkommanlscht " — selbst

daran gewöhnt man sich , und daß diese Halb¬

wüchsigen ständig in Straßen - oder Saal -
schi achten schwelgten , kommt sogar der

Wahrheit nahe .

Etwas ganz anderes hebt das Buch aus
allen Jugendbüchern heraus , die Je geschrie¬
ben wurden : die Tat des fünfzehnjährigen
Helden , die im Mittelpunkt der ganzen Er¬

zählung steht . Und worin besteht diese Tat ?

Er , der fünfzehnjährige Hitlerjunge , läßt
sich bei der kommunistischen Jugend aufneh¬

men , um zu spitzeln . Er beschimpft — zum
Schein — seine nationalsozialistischen Ge¬

sinnungsgenossen , er versichert — zum Schein

, er sei begeisterter Kommunist , er mar¬
schiert — zum Schein — in den Reihen der

Kommune " mit „ Die rote Fahne " , so heißt

es einmal , „ schlägt ihm dauernd ins Gesicht

Jedesmal spuckt er sie an , aber so , daß die

Genossen es nicht merken . " Und er , der Fünf¬

zehnjährig , der „ Held " , treibt dieses falscbe

Spiel wochenlang . Er spioniert die Pläne derer

aus , die er „ Genosse " nennt verrät sie der

SA und freut sich sozusagen kindlich , wenn
auf diese Welse Uberraschende UeberfäUe

glücken , wenn ein paar verwundete „ Moskau -

jünger " auf dem Platze bleiben . Er stiehlt

Mitgliedskarten — er stiehlt auch noch an¬

deres . Seite 66 :

„ Da { im Hof der kommunistischen Druk -
kerei ) blitzen ja aus schlechter Verpackung
ganz neue , eingepackte Trommeln heraus .
„ Verknucht nochmal ! " überlegt er , „ Frische
Ware ! das sieht man . Die muß du morgen
mit der HJ abholen gehen ! "

Denn von der Lüge zum Diebstahl ist ' s ein

kurzer Weg .
Und all das ist so beschrieben , daß den

Hitlerkindern beim Lesen helle Bewunderung
ins Herz fließen muß . Das ist ein Kerl , die¬

ser Spitzel ! Was der sich alles traut So

einer müßt ' man werden .

Den Höhepunkt erreicht die Heldentat als

der kleine Spion in einer öffentlichen kommu¬

nistischen Versammlung seine eigene — die

nationalsozialistische Partei aus Leibeskräften

beschimpft So klingt das :

„ Ich bin übergetreten , und zwar weil
ich mich überzeugt habe , daß diese Partei
überhaupt niemals arbeiterfreundlich sein
kann , sondern immer versuchen wird , den
Arbeiter auszubeuten ! Das seht ihr ja am
besten in der Reklame für die Arbeitsdienst¬
pflicht für 17 Pfennige die Woche . Das ist
schon keine Disziplin mehr , das ist schon
Ausbeutung der deutschen Jugend Uber¬
haupt in großem Stile . Schipp , schipp ,
hurra ! Arbeiten für ein Butterbrot !
Strammstehen blste umkippst ! Wir Jung¬
arbeiter sind gegen die Arbeitsdienatpf icht !
Wir fordern Freizeit und Jugendschutz !
Genossen ! Der Arbeiter kann und wird sich
nur selbst helfen ! Und so bringen wir auf
das kommunistische Sowjetrußland ein drei¬
faches Rot Front aus . .

Wer möchte sich wünschen , daß der eigene
Sehn gegen seine Ueberzeugung so reden

könnte ?

Der Hitlerjunge aber avanciert in diesem

Kinderbuch für seine „ Leistungen bei der Kom¬

mune " zum GefolgscbaftsfUhrer . Und die

Wirkung auf den jugendlichen Leser kann

sich jeder selbst ausmalen .

Wir fragten zu Beginn dieses Aufsatzes :

„ Wann und wo sind Jugendführer öffentlich

und mit allen Mitteln der Beredsamkeit für

die Erziehung zu Heuchelei , Verrat und Dieb¬

stahl eingetreten ? " Die Antwort ergibt sich

von selbst Es wurden schon viele Jugend¬
bücher geschrieben , die eine Tendenz ver¬

fochten . Nie aber wurde vor dem Dritten

Reich ein Machwerk von der Art dieser

„ Schar 6 " in Kinderhand gelegt nie wurde

ein fünfzehnjähriger Spitzel den Gleichaltri¬

gen als Idealgestalt und Held empfohlen ,

Nicht den Verfasser trifft die Hauptschuld
Er ist kein Schriftsteller , er ist ein gerissener

Geschäftsmann und nützt die Konjunktur .

Aber sein Erzeugnis ist in einem bedeutenden

S c h u 1 b u c h - Veriag erschienen — Im Ver¬

lag Hirt Breslau . Das Buch wird In

Zeitschriften , von Lehrern und Jugendf Uhrern

angepriesen — und Göbbels ' Ministerium , das

sonst mit Verboten so rasch bei der Hand

ist sieht wohlwollend zu . All diese Prüfer ,

Erzieher , Jugendführer , die das Buch anprei¬

sen helfen , sind schuldig . Und die eigentliche

Verantwortung für jedes Buch , das die

strenge Zensur passiert , das In Deutschland

erscheinen darf — trägt die nati onal sozialisti¬

sche Regierung selbst

Durch Spitzelei , Lüge und Verrat sind

diese Führer emporgekommen , zu Spitzelet

Lüge und Verrat erziehen sie ihre künftigen

Nachfolger und Gefolgsleute . Sie werden sich

wundern , wenn die Saat aufgeht !

Das zweite Gesicht
Aus der PressekonTerenz im Propaganda - Hlnisierlam
am 2S . Dezember 1934

„ Es ist den Zeitungen untersagt In außen¬

politischen Betrachtungen Gehässigkeiten ge¬

gen Frankreich und gegen den Völker¬

bund zur Zeit zu veröffentlichen , es ist in

diesem Punkte

bis nach der Saa r • Ab s t i tu ma n g
und gegenteiligen Bescheiden des P. M.

größte Zurückhaltung zu üben .

Die Zeitungen haben wiederholt die zu¬

künftigen Grenzen nach der Abstimmung zu

zeigen und alte und neue Grenzen gegenüber¬
zustellen , mit Hinweis auf Erreichtes .

Es ist untersagt

Gerüchte über einen Friedensschritt des

Reichskanzlers

nach der Saar - Abstimmung in einer anderen

als von dem Propaganda - Ministerium ge¬
wünschten Form zu veröffentlichen . Es ist

bei solchen Veröffentlichungen vor allem dar¬

auf hinzuweisen , daß zwischen den Ausfüh¬

rungen des Führers In seinem Buch und den

jetzigen Aeußerungen gegenüber Frankreich

keine Differenz besteht , da die alte französi¬

sche Generation , gegen die sich der Führer

gewandt hat bereits tot ist und das junge
Deutschland sich an die französische Front¬

generation wendet Es wäre In diesem Zu¬

sammenhang erwünscht , wenn die deutsche

Presse der französischen Frontgeneration Lie¬

benswürdigkeiten sagt und die Verständi¬

gungsmöglichkeit mit ihr unterstreicht . Je¬

doch darf beim Leser nicht der Gedanke

aufkommen , daß jetzige Aeußerungen an

Frankreich eine Abschwächung der

grundsätzlichen Einstellung des

Führers zu dem rassenmäßigen

Vernichtungswillen des franzö¬

sischen Machtwillens darstelle .

Schon jetzt ergeht an die Presse die

strikte Weisung , vorübergehend Betonung des

deutschen Wehrwillens nicht allzu

sehr in den Vordergrund zu rücken , insbeson¬

dere nicht unmittelbar nach Saarabstimmung
und während etwaiger diplomatischer Füh¬

lungnahme .

Vorsichtige Kommentare auf der Linie zwi¬

schen altem Standpunkt und Anpassung a »

gegenwärtige außenpolitische Notwendig "

kelt erwünscht .

Völlig unerwünscht jeder ziffernmäßige HlO '

weis auf unerläßliche deutsche Stärke .

Es wird nochmals daran erinnert , daß

absolut unerwünscht sind und mit

nachteiligen Folgen für den betreffenden

Schriftleiter verbunden sein können Bilder .

wie sie zum Beispiel kürzlich „ Die Woche "

veröffentlichte . Es wurden Holzschnitzereien

in einer SA - Schule gezeigt , wobei die SA

mit Dolchen und Milltärgewehren
ausgerüstet waren . Besonders verfehlt waren

die Bildunterschriften , welche erkennen ließen .

daß die SA militärisch geschult let *

Im Falle eines Abkommens zwi¬

schen Frankreich und Italien sind

Hinweise darauf am Platze , daß wieder ein¬

mal Deutschland durch Frankreichs Schuld

ausgeschaltet , obwohl Deutschland als Nach¬

bar Oesterreichs gefragt werden müßte .

Trotzdem wünsche Deutschland Teil¬

nahme an den Verhandlungen .

Bei kommenden gesellschaftlichen Veran¬

staltungen streng darauf achten , daß kein «

Tische mit Gläsern abgebildet werden -

Scharf zu verurteilen und künftig nicht meW

gestattet Ist ein Bild wie kürzlich vom Baß

der Ausländischen Presse ,

wo Beichsaaßenmlnistcr von Neurath an

einer reichgedeckten Tafel gezeigt wird .

Grundsätzlich verboten ist , Bilder von »

Bau der Reichsautobahn ohne Genehmigen *
der zuständigen Stelle zu bringen .

Grundsätzlich verboten ist , bei Unglück *-
fällen Uber Flugzeug - Unfälle der deutsch « 0

Verkehrsfliegerei zu berichten .

Vornotizen Uber geplante Kundgebung60
einzelner Ministerien usw . dürfen , wie noch¬

mals in Erinnerung gebracht wird , ohne vor¬

herige Zustimmung des Propaganda - Minist «"

riums nicht veröffentlicht werden . "

Der

Opernhaus - Sdiwup
Das war die Fuhrerdemonstration ,

Versammelt im Opernhause .
Man diente sich In höchsteigner Person

Zum Augen - und Ohrenschmausc ,

Die Spitzen , beordert per Telegramm ,
Erschienen in Stulpen und Jacken .

Sie richteten sich , sie standen stramm ,

Und knallten gewaltig die Hacken .

Dann schwuren die Obersten nach der Reih , —

Sie haben es heilig versichert , —

Daß alles von Herzen sich zugetan sei .

Kein einz ' ger hat hörbar gekichert .

Im Opernbaas legte man ab den Schwur ;

Drum war er kein Schwur im Ballhaus

Und lief , ganz nach des Ortes Natur ,

Auf einen tönenden Schwall aus .

Die Wehrmacht , die SS und die SA ,

Sie schwammen alle in Butter .

Verstohlen man nur sich abheben sah ,

Revolver durchs Hosenfntter .

Man fühlte sich sicher und aufgeräumt :

Zehntausend SS als Wache ,

Sie hielten die Stätte dreifach umsäumt

Vom Kellergeschoß bis zum Dache .

Es schwur sich über die Maßen gut ,

In diesem bewaffneten Walle .

Nur wüßt man nicht : „ Sind wir In guter Hut ,

Oder sitzen wir gar in der Falle ? "

Erleichtert ging man lebend hinaus .

Sie eilten in ihre Häuser .

Die Opernvorstellung nur fiel aus ,

Die angesetzt war : Tannhäuser .

Und das war gut ! Denn das Bachanal ,

Das Wagner , als hätt * er ' s geahnet ,
Anschloß dem frommen Horst - Wessel - Choral ,

Hätte peinlich an Rohm gemahnet !
Mucki .

IVachtstuck
Von Bruno Brandy .

Zwei Uhr nachts . Der Führer geht im

Pyjama nervös auf und ab . Auf dem Nacht¬

tisch Tabletten , Schlafpulver , Zeitungen .

Wüscht sich Ober die Stirn , stöhnt , schaltet

gedämpftes Licht ein , schmeißt sich in einen

Sessel , stiert auf den Teppich . — Einige Mi¬

nuten später erscheint der Lahme .

Der Lahme ; Sie haben mich rufen las¬

sen . . . Versuchen Sie ' s doch mal mit Baldrian .

Führer : Baldrian . . . Baldrian ! Können

S 1 e denn schlafen — bei d e r Pleite auf der

ganzen Linie ?

Der Lahme : ( legt Ihm ein paar Tablet¬

ten auf den Nachttisch ) . Probleren Sie mal

G 3! Hat unser Leibmedikus für die ganze

Regierung gemixt . Drei Tabletten In schweren

Fällen .

Führer ; Zieht bei mir alles nicht mehr .

Vielleicht sollte man ' s machen wie Hermann ,

aber Morphium bekommt mir nicht . ( Versucht

sich Haltung zu geben . ) Mir gehen die Atten¬

tate im Schädel herum . Ausgerechnet alte

Kämpfer . Wcnn ' s wenigstens Marxisten

wären !

Der Lahme : Die halten nicht viel von

sowas . Die denken historisch , die sind über¬

zeugt , daß der Tod einiger Oberbonzen an

den Grundlinien der Entwicklung nicht viel

ändert

Führer : Ausgezeichnet . . . Könnten wir

denn unseren Leuten nicht auch sowas bei¬

bringen ? ( Sucht nach Worten . ) Nur eben

noch radikaler , noch historischer als die

Marxisten : daß unser Tod nichts , garnichta
ändert und daß alles , alles nur von der

Zeit abhängt . . .

Der Lahme ; M. w. Machen wir schon .

Reden wir nicht bereits In Jahrhunderten , In

Jahrtausenden ? Habe ich nicht schon ver¬

kündet daß erst die Jetzigen aussterben und

neue Generationen heranwachsen müssen ? !

Führer : Na — und ? Was sagt das Volk

dazu ?

, Der Lahme ; Es sagt drum besorgten
wir wohl das Aussterben durch die Gestapo . . .

Vom Hofe her tönt ein lauter Knall . Beide

schrecken zusammen . Der Lahme verschwin¬

det vom Fenster . Man hört Gerenne üb Vor¬

saal . Ein Adjutant tritt ein .

Adjutant : Melde gehorsamst nichts

geschehen . Autorelfen geplatzt ( Ab . )

Führer ( sammelt sich wieder ) : Sagen
Sie — — gibts In der Geschichte nicht Bei¬

spiele , wo auch viel versprochen

- - -

Der Lahm © : Und nichts gehalten wur¬

de , meinen Sie ! Glbts natürlich , aber die sind

für ■' " « nicht zu brauchen — es ging immer

bitter aus .

Führer : Weil es damals noch kein Ra¬

dio gab ! Der Rundfunk muß mehr hergeben !
Ihre Abteilung muß erfinderischer

werden ! Eine ganz neue Sprache muß her ,

wissen Sie , so eine europäische Platte : kein

Land kann allein die wirtschaftliche

Wicklung überspringen . . . ( Ringt nach �' or *

ten . ) Alle müssen einander helfen . . .

Der Lahme : Solidarität der Völker

Europa muß einig und planvoll zusarn » « ®'

wirken . . . Wir sind alle Glieder ein6 '

Menschheitskette . . .

Führer : Bravo , Josef ! Bravo ! Weiter 80 '

Der Lahme : Vorsicht , Vorsicht ?

xis tische Fußangeln ! So reden die seit Jslir '

zehnten ! Und unsere Rüstungen ? �
Rohstoffe verpulvert ! Kirchenglocken

�

Türklinken für Kanonenrohre ! Milliarden
10

der Luftflotte ! — Schwer , sehr schwer ,

plötzlich eine manastiscb - pazlfistische K®1"11'

und Dauerplatte einzuschmuggeln . . . �

glauben Sie , daß uns die Reichswehr nacbh6 '

noch braucht ?

Führer ( Bedeppert ) : Ach so . . . natßr '

lieh . . . ich meinte ja auch nur so . ( Leise �
bend . ) Und dann , Josef — was dann ?

Der Lahme ( zuckt die Achseln ) .

Führer : Wenn Sie schon das Maul n»6*1'

mehr aufkriegen ! ( Steht plötzlich wie snK6 "

nagelt , stiert auf einen Schatten an �

Wand , grobes Profil . ) Guck , da Ist er �

der ! ( Den Schatten anflüsternd . ) Ich ß®.
dich doch nicht gekillt — der Klelderst &n' '
wollte es so ! Geh doch zu dem , leb ß ®

es nicht gewollt . Ich habe es nie gewoll1
ich bin Immer unschuldig . . .

rV *Der Lahme ( geht zum Tisch ,

eine Vase zur Seite , der Schatten

sch wunden . Greift zum elektrischen T««1

ist �

leti

schaltet helles Licht ein , wirft zwei Table '

in ein Glas Wasser , rührt um , reicht es

Führer ) : Wie gesagt , probieren Sie G 3-

tt «®

& &
x-



Besdilagnahmi !
Ein Hitlermäddien fragt « eine

Nutler antwortet

Die bayrische Presse bringt In lakonischer
Kürze die Meldung , daß den beiden Frauen
Anita Augspurg und Llda Gustava
H e y m a n n das Vermögen beschlagnahmt
wurde .

Vielleicht — wahrscheinlich sogar lesen

Junge Mädchen — Hitlermädchen und andere
— diese Notiz und fragen ihre Mütter : „ Wer
ist das — Anita Augspurg ? Wer ist das —
Lida Gustava Heymann ? " Und wenn die Müt -
icr zurückdenken und ihr Kind nicht belügen
wollen , müssen sie etwa so antworten :

» Sie kämpften beide für uns Frauen — und
' ür den Völkerfrieden . Anita Augspurg
' • tjetzt 7 7, Frau Heymann 66 Jah -
r e a 1 1. Als sie beide junge Dinger waren , so
Wie Du es jetzt bist , da stand es um das
Recht der Frauen fast überall so wie heute
ih Deutschland . Und wie es hier steht , weißt
lUi : Du möchtest studieren , aber die Zahl der

Zugelassenen ist klein . Und selbst wenn Dir
�er Weg offen stünde — was wolltest Du
• Püter mit Deinem Wissen beginnen ? Weib¬
liche Aerzte sind „ unerwünscht " , weibliche
Richter sind „ eine Schande für die deutsche

Rechtspflege " . Volkswirtinnen , Chemikerinnen
— wer gibt ihnen Arbeit ? Wir können ' s uns
uicht leisten . Dich ohne Aussicht auf Erwerb
studieren zu lassen . In den sozialen Berufen
Wird abgebaut , weibliche Angestellte werden
«iurch männliche Kollegen ersetzt . Es bleibt

eigentlich nur der Kochtopf . "

„ Und wenn ich nicht heirate ? Wenn der
Mann nicht kommt , mit dem ich leben möch -
te ? " fragt wohl das Mädchen .

Und die Mutter muß antworten : „ Dann
Wirst Du vielleicht sehr unglücklich sein , wenn
slles so bleibt wie heute . Es m u ß nicht alles '

80 bleiben . Ich wollte Dir vom Leben der bei¬
den Frauen erzählen , die jetzt geächtet und

Verfemt sind . Anita Augspurg setzte es durch ,
'

man sie in Zürich studieren ließ . Als
et3te deutsche Frau promovierte sie zum Dok -

der Rechte . Die politische Befreiung der
Rrau war das Ziel ihres Lebens . Und Lida

Gustava Heymann , die später ihre Gefährtin
ühd Mitarbeiterin wurde , kämpfte den glei¬
chen Kampf . 1002 gründeten beide den „ V e r -
hand für Frauenstlmmrech t " . In
• kr Presse , in Versammlungen , In Vereinen
traten sie für Ihre Sache ein . Sie wurden viel

h�Sefeindet , viel verspottet , viel beschimpft .
Aber sie gingen unbeirrbar ihren Weg . Und

wollten nicht nur die Frau aus Sklaverei

h�frelen. sie wollten noch eines : den Frieden .
' " ß' ihn kämpften sie schon , als im Weltkrieg
noch an allen Fronten Ströme von Blut flos -
*en > als junge Menschenleiber zerfetzt am Bo -
�* 0 lagen und — Uberelnandergeworfen — In

®®aaaengTäbern verscharrt wurden . "

». " Und dann ? 44

Dann kam ein Tag , da errang die deutsche

das Stimmrecht und das Recht auf eige -
h ® Lebensgestaltung dazu . Das war jener

aS ' den ihr In Euren Schulen und Mädel -

�üppen als den „ schwarzen " kennen ■lernt ,
Jvner Tag , an dem Jeder volljährige Mensch

Ebermayer gegen KcppI
In der deutschen medizinischen und juri¬

stischen Fachwelt ist zur Zeit der Kampf um
das Abtreibungsproblem , strafrecht¬

lich gesehen , in vollem Gange . Das alte deut¬

sche Strafrecht gewährte bekanntlich eine be¬

friedigende Lösung des Streitgegenstandes
nicht . Nun hatte vor ungefähr einem Jahr

eine Denkschrift des Preußischen

Justizministers Kerll , betitelt „ N a -

tlonalsozlalistisches Straf¬

recht " , den Versuch gemacht , der bishe¬

rigen strafrechtlichen Gestaltung der Dinge
auf dem Gebiete der künstlichen Geburten¬

beschränkung und der Abtreibung neue Wege
im Sinne des „ Aufbruchs der Nation " zu

weisem In der amtüchen Denkschrift hieß es

darüber :

„ Eine strafbare Handlung soll nicht an¬
genommen werden , wenn ein Amtsarzt oder
ein approbierter Arzt mit Zustimmung
eines Amtsarztes das Kind in der Geburt
oder In der Leibesfrucht tätet , um einer
ernsten Gefahr für das Leben der Mutter
abzuwenden . "

Sicherlich eine ganz vernünftige Bestim¬

mung ! Der Pferdefuß des nationalsozlalisü -

sohen Einschlages des amtlichen Machwer¬

kes wird aber sofort bei näherer Durchsicht

der im einzelnen gemachten Reformvor¬

schläge sichtbar . In den „ vierzehn Jahreu

der Schande " oder des „ Systems " war auf

diesem Gebiete die einzige emsthafte Diskus¬

sion unter Fachleuten ausschließlich über

die sogenannte „ soziale Indikatlo n" .

Das heißt : Es sollte als Grund einer statt¬

haften Schwangerschaftsunterbrechung vom

Gesetz aus betrachtet werden , wenn die Mut¬

ter nicht in der Lage war , ihr Kind zu erhal¬

ten und insbesondere die Geburt des Kindes

die Gebärerin in unerträgliche wirtschaft¬

liche Verhältnisse gestürzt haben würde . In

Kerlls Denkschrift befindet sich aber über

die Zulassung der „ sozialen Indikation " kein

Sterbenswörtlein ! Dafür aber weist diese

amtliche Denkschrift folgende Bestimmung
äuf :

„ Auch ohne Gefahr für die Mutter dür¬
fen die erwähnten Eingriffe erfolgen , um
die Folgen einer Notzucht oder einer
offenkundigen Rassenscbän -
d u n g abzuwendem "

Statt der sozialen also die „ eugenisebe "

Indikation , die es mit der Rasse und was man

so sich darunter vorstellen will , auf sich hat :

Was ist das übrigens : eine „ offenkundige

Rassenschändung " ? Ein „ arisches " Mädchen

liebt einen Juden . Es verheiratet «ich mit

ihm und es soll ein Kind bekommen . Der

Nazi - Arzt des zuständigen Dorfes wird in

dem frohen Ereignis unbedingt eine sogar
sehr offenkundige Rassensch ändung erblik -

ken !

Nun ist aber vor kurzem das Preußische

Justizministerium im Sinne der Fricksehen

Verwaltungsvereinfachung selig entschlafen

und im Reichsjustizministerium aufgegangen .
Die amtliche Denkschrift über „ Nationalso¬
zialistisches Strafrecht " ist mit hinübergewan¬

dert ; aber wer denkt jetzt noch an

sie ? Beim Reichsjustizrainisterium besteht

nämlich schon seit der Zeit vor der Zusam¬

menlegung im Auftrag des Führers und

; Reichskanzlers eine „ Amtliche Strat -

rechtskommlsslo n" . In ihr sitzen

zwar auch enragierte Nazis , wie der Staats¬

sekretär Freisler , aber auch Fachgelehrte
von Ruf , wie Graf Gleispach und Professor

Kohlrausch . Sie bemühen sich dort auch um

die Dinge , die „ Pg . " Kerll in seiner ministe¬

riellen Denkschrift schon so famos im Sinne

des Dritten Reiches gelöst hatte . In diesen

Tagen ist nun der Arbeltsbericht dieser Kom¬

mission erschienen ! In ihm ist von der

ganzen „ eugeniseben Indikation "

auch nicht an einer Stelle mehr

die Rede ! Die Fachwelt drückt diesen

eklatanten und vollständigen Rückfall in das

juristische Vermächtnis des früheren „ Sy¬

stems der Schande " vorsichtig so aus , daß

„ nach dem Bericht dervom Reichs¬

justiz m 1 n i « t e r « ingesetzten

Straf rechtskommission die erb¬

biologischen Fragen nicht mehr

die überragende Rolle spielen ,

wie In der Preußischen Denk¬

schrift . " ( So zu lesen in der „ Deutschen

Medizinischen Wochenschrift " Nr . 51 , Seite

1971 . )

Statt der Denkschrift hat man sich aber

In der Kommission erinnert , daß es einmal

unter dem „ System " einen gewissen Eber¬

mayer , seines Zeichens früherer Oberrelcha -

anwalt , gegeben bat , der schon von dem

Reichstag des Jahres 1927 ( ! ) für dessen

Straf rech tareformberatungen als hauptsäch¬
licher Gutachter hinzugezogen worden war ;

und dessen Standpunkt bat sich nun die Kom¬

mission trotz Kerll fast so gut wie völlig zu

eigen gemacht ! Ebermayer hat seine Ansich¬

ten , die nun eben das Reich zu seinen amt¬

lichen gemacht hat auch der Oeffentllchkelt

in einem bekannten Buch „ Fünfzig Jahre Im

Dienst am Recht " zugänglich gemacht Darin

sagt er Uber die „ eugenische Indikation " ,

dieses jetzt schon abgehalfterte Steckenpferd
des Dritten Reiches in seiner Blüte Maien¬

sünde :

„ Was die eugenische Indikation anlangt
so wird auch von ärztlicher Seite aner¬
kannt , daß die Erblehre noch nicht weit
genug entwickelt ist um In einzelnen Fäl¬
len mit Sicherheit feststellen zu können , ob
eine Unterbrechung der Schwangerschaft
angezeigt ist "

Dieses Urteil über die Nazi - Bastelei an

der Rasse ist einfach vernichtend ; die munter

sterilisierenden Aerzte im Dritten Reich soll¬

ten es sich auch hinter den Spiegel stecken !

Ebermayer Ist freilich auch kein Freund der

sozialen Indikation ; aber — als gewissenhaf¬
ter Mann ganz bürgerlicher Denkart — doch

aus wesentlich anderen Gründen , als er die

Erbbiologie abtut ! Er erkennt ausdrücklich

an , daß In sozialer Hinsicht manche Fälle

dazu angetan seien , die Schwangerschaft zu

unterbrechen ; aber er glaubt nicht an die

Möglichkeit , hier einen objektiven Maßstab

für den Gesetzpraktiker zur Hand zu haben

und befürchtet von einer laxen Handhabung
der sozialen Indikation die Ausnutzimg zu

Zwecken des Unfugs . Darüber kann man

streiten . Auf Jeden Fall bringt auch der alte

bürgerliche Strafjurist der sozialen Indikation

ganz anderes Verständnis als der nationalso¬

zialistischen Rasse - Okulier - und Pfropfme¬
thoden entgegen .

Trendelenburg In der Wirtschaft , Eber¬

mayer in der Justiz ; die verdammten „ vier¬
zehn Jahre der Schande " sind eben wieder in
vollem Anmarsch I

in Deutschland — ob Mann oder Frau — das

Recht erhielt , an der Gestaltung des Staates

mitzuarbeiten . Und die den Frauen und den

Arbeitern zu ihrem Rechte verhalfen , hießen
— Sozialdemokraten . Ihre Führer sind heute

genau so verfemt wie die beiden Frauen , nach

denen Du fragtest . Sie wurden in Konzentra¬

tionslager geschleppt und mißhandelt , ver¬

jagt , enteignet und in Gefängnisse geworfen .
Mit der Sozialdemokratie fielen die Frauen -

und die Menschenrechte .

Vielleicht denkt das Mädchen lange nach

und fragt dann : „ Anita Augspurg und Llda

Gustava Heymann kämpften für die Frau

und für den Frieden — deshalb wurde

ihnen Ihr Vermögen genommen ? "

„ Deshalb ! "

„ Im nationalsozialistischen Programm steht

auch etwas Uber Enteignung . Die Bank - und

Börsenfürsten «ollen enteignet werden . Ist

das geschehen ? "

„ Nein , nichts ist ihnen geschehen ! "

Kann sein , daß nun das Hitlermädchen

hingeht und ihren Kameradinnen flüsternd

erzählt , was sie erfahren hat . Denn : das Ver¬

mögen der beiden Frauenrechtlerinnen — und

das Vermögen zahlloser anderer , die für die

Befreiung des Menschen kämpften — kann

beschlagnahmt werden , nicht aber ihr Geist

und nicht die Ideen , für die sie kämpften . Die

werden weiterleben — nicht nur in denen , die

jene Kämpfe noch erlebten , sondern auch in

ihren Kindern , die heut hinterm Hakenkreuz

marschleren müssen .

Die Edtensteher

Die Polizeidirektion von Kaiserslautern

teilt amtlich mit :

» Die Polizeidirektion sieht es als ihre
vornehmste Pflicht an , den Eckenstehern
unerbittlichen Kampf anzusagen . Sie wird
ihre Konvente mit allen Mitteln bekämpfen
und mit den strengsten Maßnahmen gegen
sie vorgehen . «

Wo ihrer drei zusammensteh ' n , da soll man

auseinandergeh ' n ! Das Räsonleren durch Ge¬

bärden soll gleichfalls hart bestrafet werden !

�hlafen . , . Weiter weiß ich im Moment auch
Wchts . *

Führer ( mißtrauisch , den anderen be -

Muernd) ; G 3 ? Warum gerade G. hä ? Warum
ßerade G ? Legt jeden " m, nicht wahr ?

( Zwingt dem Lahmen ria . « Glas in die Hand )
�hken ! Sofort , sag ich ! ( Deutet zur Tür ) .

Der Lahme : Ich weiß , Ihre Leibwache
" teht draußem ( Stürzt das Glas hinter , schüt -

sich ) Brrr . . . In einer Stunde schlafe ich .

(1Il ®che desgleichen ! ( Durch die Tür ab ) .

Führer ( hinterher ) : Schick ' mir wenig -

�ens meinen Adjutanten Brückner ! Holt

�"�ücner ! Brückner soll kommen !
Heber dem Hofe wölbt sich der besternte

�üthinamel . Klumpfuß humpelt zum Auto ,
��ht sich die Stirn , stöhnt : „ Immer das -
861 b®. immer dasselbe . Delirium . . . " Hört

f4® surrendes Geräusch , zieht den Kopf ein ,
rcüt scharf nach oben .

Her Lahme ( zum Chauffeur ) : Hören

( Deutet zum Himmel ) .

Cl » auffeur : Jawohl , ein FUeger .

t
Hej . Lahme : Jetzt ? Nachts drei Uhr ?

« her dem Führerpalais ? ( Schmeißt sich ins
üto ) Gas ! Tempo ! Durch die Nebenstraßen !

Ah. � WaÄen mit schwerbewaffneten

�rdrein ) .

Die neue Kuliur
Haß vor einiger Zelt bei der Aufführung

i
r

- Hermannsschlacht " von einem Teil des

�Unen Publikums der Dichter Kleist vor

l_ . Vorhang gerufen wurde , macht dem

�•««inn dieses Publikum « alle Ehre , hß -

l�htet es doch täglich , daß nahezu sämt -

�he Dramenschreiber des Dritten Reiches in
* Vorzeit flüchten . Schlimmer als die obige

Panne ist das Banausentum der amtlichen

„ Kulturstellen " . Es war die „ Deutsche Allge¬

meine Zeitung " , die kürzlich von dem Schrei¬

ben eines nationalsozialistischen Kulturwarts

berichtete , der von der Neuauflage der

Grimmschen Märchen gelesen hatte und dar¬

um bei seiner vorgesetzten Dienststelle an¬

fragte , ob die Herren Gebrüder Grimm

in die Berufsliste der deutschen Schiiftst eller

eingetragen seien . . . Bald darauf leistete sich

die Relcbsschrifttumskammer ein

ähnliches Stück : der Verlag S. Fischer erhielt

von dieser Kultur - Instanz die dringende An¬

frage , aus welchem Grunde der im letzten

Verlagsproepekt erwähnte Herr Adalbert

Stifter sich noch nicht zum Beitritt In die

Schrifttumskammer angemeldet habe ; es

möge umgehend seine Adresse mitgeteilt wer¬

den .

Wenn es also schon oben so düster aus¬

siebt , was soll dann weiter unten ver¬

langen ? In einem mitteldeutschen Bezirk

haussuchten Nazis in der Wohnung eines un¬

serer Genossen . Die Augen des Truppführers

blieben an einem Bilde August Bebels

hängen . „ Wer ist das ? " fragt der Bonze ,

„ Mein Vater " , antwortet der Marxist . —

„ Nicht übel " , meint der Truppführer , „ än

hübscher Mann , wirklich än hübscher Mann

— und Sie sind so daneben geraten ! "

Etwas schlechter erging es im selben Be¬

zirk der Büste eines anderen Großen ; sie

wurde in der Wohnung eines verhafteten

Reichsbannermannes entdeckt . Wallende «

Haar , tiefliegende Gipsaugen — „ das ist

Karl Marx " konstatiert Hitlers Amtswal¬

ter . Die Büste wurde ins braune Haus ge¬

schleppt , aufgestellt , die SA - Kolonne mußte

antreten . „ Prägt euch die Judenvisage ein " ,
donnerte der Oberbonze , „ das ist der Stamm

vater der Marxisten ! Die Nase , der hinter¬

hältige Blick , die geile Fresse — so sieht ein

Volksschädling aus . Wegen dem hat Deutsch¬

land den Krieg verloren ! " — Ein Kolporteur
des Naziblattes macht den Vorschlag : „ Ein
Schild umhängen , in unserer Buchhandlung
ausstellen . . . " Das Schild wurde — mit den

nötigen Beschimpfungen — gerade gemalt , da

kommt zufällig der Dirigent des Nazlgesang -
verelna hinzu , bleibt vor der Büste stehen ,

stutzt „ Wo habt ihr denn den her ? Den

stellen wir aufs Klavier , so was bat uns schon

lange gefehlt ! "
Es war die Büste Richard Wagners .

Gescbiditen ohne Anfang
Ob des nachlassenden Fremdenverkehrs

schüttelte da « alte Burgverließ den Kopf und

dachte ; Seitdem es Konzentrationslager gibt

mache ich keinen Menschen mehr gruseln .
•

Als Feder einsam und verlassen starb ,

wankte die Zinsknechtschaft gebrochen hin¬

term Sarge drein .
•

Kaum gefallen , vernahm der Pferdeapfel

das Lied : „ Die Straße frei den braunen Ba¬

taillonen " — und wurde daraufhin größen¬

wahnsinnig .
*

- - begab sich Hanns Jobst im Frühling

auf die Weltreise und getraute steh bis heute

noch nicht wieder nach Hause .
•

Die alte Bettlerin sah Frau Mag da mit der

Sammelbüchse stehen und sagte : „ Mit der

Toilette hätte ich auch mehr Zulauf gehabt "

Zum Scilufl war „ Mein Kampf In zwölf

Sprachen - Ubersetzt worden — nur Ins Deut¬

sche noch nicht .
•

Worauf die Frau ihrem Manne riet : „ Mach
dich dünne — Adolf war bei uns Trauzeuge ! "

•

Schachts Rivalen aber stellten neiderfüllt

fest daß in Deutschland schließlich Immer

wieder der höchste Stehkragen siegt .
B. B.

IVeue Sprache
In der Philologen - Zeitschrift „ Die neueren

Sprachen " — sie erscheint im Frankfurter

Schulverlag Diesterweg — lesen wir :

„ Die Zelt verlangt voller Hingabe nach
dem Führer im Drange der Sehnsucht nach
Gestaltung ihres aus den Tiefen erregten
Lebenshungers . "

Diese Sprache ist nicht nur „ neuer " , sie

ist so neu , daß nicht der leiseste Zusammen¬

bang zwischen Ihr und Irgend einer andern

lebenden Sprache , z. B. der deutschen , be¬

merkbar ist Wer den Satz versteht wird um

Zuschrift gebeten .

Bescheiden
Die „ Stimme " , eine Berliner Musikzeit¬

schrift stellt kurzerhand fest :

„ Das deutsche bildet jenes Volk auf der
Erde , das sich beim Anhören von Musik
das meiste zu denken vermag . "

Warum so bescheiden ? Das ist noch gar
nichts ! Das deutsche Volk bildet sogar das

einzige , das sich beim Anhören von Führer¬

reden ( angeblich ) Uberhaupt etwas zu

denken vermag . Und das will viel mehr heißenl



BekkissoMtuäM- diehlofäedeeAtMet
In der großen Stimmungspanik , die In

Deutschland ausgebrochen Ist , wird viel von

polltischen Spannungen , bürgerlicher Opposi¬
tion , Cliquenkämpfen , Parteirebellion und Krl -
tikastertum Im Mittelstand berichtet , ohne
daß dabei der Arbeiterschaft Erwähnung ge¬
tan wird . Unkundige könnten glauben , daß
Adolf Hitler die Massen der Arbeiter und An¬

gestellten für sich gewonnen habe , weil sie

nicht unter die Rebellen gegangen sind . Das

Regime freilich ist hinsichtlich einer Gleich¬

schaltung der Arbeiterschaft weniger zuver¬
sichtlich . Es trifft täglich seine Maßnahmen ,
um die Reinigung der faschistischen Staats¬

partei zu vollenden und die Umstellung der

Naziherrschaft zur großkapitalistischen Wlrt -

schaftsdiktatür zu organisieren . Die program¬
matische und organisatorische Auswechslung
des „ deutschen Sozialismus " gegen den deut¬

schen Hochkapitalismus vollzieht sich im ra¬

senden Tempo ; der Verfasser von „ Mein

Kampf " feiert als Verwandlungskünstler wah¬

re Triumphe . Nur auf einem Gebiet ist alles

Reorganisieren und „ Durchgreifen " bisher

ohne Erfolg geblieben , nämlich in der Deut¬

schen Arbeitsfront . Es können weder Aul¬

stände , noch Verschwörungen der Arbeiter¬

schaft entdeckt werden , es wird pünktlich
zum Betriebsappell angetreten , es wird ge¬
arbeitet und die „ Soldaten der Arbeit " achten

auch die Betriebsordnung . Die braune Polizei ,
die mit der Verfolgung der Hitlerschen Par¬

teigenossen Tag und Nacht beschäftigt ist ,

findet kaum Gelegenheit , gegen Meutereien

der Belegschaften vorzugehen und doch wit¬

tert das Regime den wachsenden Widerstana

dieser in Legalität verharrenden Arbeiter . Es

ist schon alles geschehen , um jede Bewegungs¬
freiheit der Arbeiter zu beseitigen . Selbst die

Deutsche Arbeitsfront hat ihr Eigenleben auf¬

geben müssen und ist mm zentral und terri¬

torial in die NSDAP eingereiht , aber der La¬

den von L e y klappt nicht , weder vor , nocn

nach seiner Inspektionsreise durch Deutsch¬

land . Er hat neuerdings seinen Organisations¬
referenten Selzner in die Wüste geschickt und

durch den Leiter der Arbeiterbank , einen in

weiten Kreisen des Volkes unbekannten Herrn

Müller ersetzt . Auch der wlrds nicht schaf¬

fen und wenn demnächst Ley selbst in den

Wohlverdienten Ruhestand versetzt werden

wird , kann sein Nachfolger die nationalsozia¬

listische Erziehung am deutschen Arbeiter

nicht bewältigen .
Wohl ist die Gewerkschaft vernichtet ,

das Betriebsrätegesetz aufgehoben und der

kollektive Arbeitsvertrag zerschlagen , aber

der gewerkschaftliche Geist der geschulten
- Belegschaftsmitglieder konnte und kann

durch keine noch so blutige faschistische

Gewalt zerstört werden .

Vielleicht setzen es die Unternehmer durch ,

daß die Arbeitsfront noch einmal umgebaut
oder mit ihrem Ley auch noch ganz beseitigt
wird oder sie veranlassen den „ obersten Ge¬

richtsherrn " , seine Henker unter die Amts¬

walter der Arbeitsfront zu schicken . Gegen
das Solidaritätsbewußtsein einer geschlosse¬
nen Betriebsbelegschaft und ihre besonnene

Kraft ist noch kein Schießgewehr erfunden .

Wenn die lauten Rebellionen im 4litlerlager
längst niedergeschlagen sein werden , verbleibt

und wächst jene noch unsichtbare Wider¬

standskraft der Arbeiter , die ihren Ausgangs¬

punkt vom Betriebe nimmt .

Die neuen Kampfformen , in denen sich die

Betriebsaktivität der Belegschaften äußert ,

sollten nicht darüber hinwegtäuschen , daß an

der deutschen Klassenfront Bewegung ist . Die

Zusammensetzung der Belegschaften hat sich

verändert , seitdem , nicht zuletzt infolge der

Aufrüstung , die Facharbeiter wieder in gro¬
ßer Zahl benötigt werden , die unter den Nazis

Nr . 1 bis 100 . 000 beim besten Willen nicht

zu finden sind . Die parteimäßige Zusammen¬

setzung der Belegschaften hat sich nicht auf¬

recht erhalten lassen und der Einfluß der

NSBO - Leute hat sich außerdem durch ihre

eigene Entmachtung vermindert . Es kommt

hinzu , daß auch bei den Naziproleten die Ent¬

täuschung Uber die neue Sozialverfassung eine

wesentliche Ernüchterung bewirkt hat . Selbst

die von oben eingesetzten Vertrauensräte

haben die Freude an ihrem Amt verloren . So

mahnt der Treuhänder von Brandenburg seine

Schutzbefohlenen :

„ Immer wieder wird mir gemeldet ,
daß Vertrauensmänner ihr Amt _ niederlegen
aus einer augenblicklichen

nicht gelungen ist ,

ter und „ legaler " Kampfmethoden . Da wird

z. B. von eine Kolonne zur Abwehr der Ak¬

kordlohnschinderei eine Arbelt , die auf 1 «
Stunden „ abgestoppt " ist , in 22 Stunden ge¬
leistet In einem anderen Betrieb blieben die

Stundenlöhne hinter den übertariflichen Ak¬

kordlöhnen zurück . Das geschlossene Vor¬

gehen der Belegschaft hatte das Ergebnis , daß

der höhere Akkordlohn allgemein eingeführt
werden mußte . In einem mittleren Betrieb .
der mit Nachtschicht arbeitet , werden in den

Schränken Flugblätter gefunden , ohne daß die

Verteiler ermittelt werden können . Eine Be¬

legschaft konzentriert ihre Aktion auf die

Regelung des Urlaubs , die nächste auf Aende -

rung der Betriebsordnung oder die hygieni¬
sche Gestaltung der Arbeitsräume . Auch man¬
cher unerträglich gewordene Vertrauensrat

hat in letzter Zelt dem Verlangen der ge¬
schlossenen Belegschaft weichen müssen . Der

Ersatzmann ist aus anderem Holz .

ten aber keine Hand . Die herbeigerufene Po¬

lizei weigerte sich einzugreifen und die Direk¬

tion mußte auf den Sonderabzug vom Lohn

verzichten .

Das erwachende Selbst - und Kraftbewußt¬

sein der Arbeiterschaft hat auch in Einzel¬

fällen zum aktiven Widerstand gegen Lohn¬

kürzungen geführt , wie einzelne Aktionen der

Bauarbeiter zeigen , die mit positiven Ergeb¬
nissen endeten . Ebenso haben sich Arbeits¬

lose , die zum Bau einer Autostraße kom¬

mandiert waren , gegen einen willkürlich vor

genommenen Lohnabbau von 17 Prozent durch

Arbeitsniederlegung gewehrt . Als den Ber¬

liner Angehörigen dieser Arbeitslosen statt

der zugesagten 10 Mk . nur 6 Mk . ausgezahlt

wurden , bestanden die Mitglieder des Arbeits¬

lagers auf Erfüllung des Göringplanes und

verlangten Rückfahrkarten nach Berlin . Sie

wurden zunächst in das Polizeipräsidium nach

Berlin transportiert , alsbald aber wieder frei -

Aengste
— Brückneri Brückner ! Mein Ädjudantü !
Brückner , du läßt mich doch nicht allein ?

Brückner , da draußen hat was gebrannt .
Ich bin erwacht von dem Feuerschein . —

— Das war nur der Mond auf dem Reichstagsdache .
Schlafe , mein Führer . Ich halte Wache . —

Brückner , ich werde mal umgebracht ,
wenn du dich nächtlich von mir entfernst .

Brückner ! Da draußen hat was gekracht !
Fehlzündung , sagst du ? Nein , das war ernst . —

— Ernst liegt doch lange mit seinem Stabe

von dir gerichtet im Massengrabe . —

— Brückner , sieh schnell mal unters Bett .

Mir war , als ob da was Leises kroch .

Brückner , ich müßte mal aufs Klosett .

Ich habe so Angst , daß im Trichterloch

- -

— Komm nur getrost . Deine Leibstandarte

schützt dich , derweil ich draußen warte . —

— Brückner , dem Tee laß ich morgen stehn .

Wenn ich an Gift denke , bin ich satt .

Brückner , hast du den Barbi3r gesehn ?
Wie der das Messer geschliffen hat ! —

— Ich werde den Tee vorher ausprobieren .
Ich werde dich morgen selbst rasieren . —

— Selber ? Wie schön ! Das ist mir recht

Dann bin ich sicher in guter Hut

Brückner ? Du selber — du bist doch echt ! ?

Brückner ? ? Du bist mir doch wirklich gut ? —

— Zu jeder Zeit und an jedem Orte .

Ich gebe dir tausend Ehrenworte ! —

— Brückner , - - - ? ? ?

Der Rote Hans .

Die Lohnforderungen der gelernten Arbei¬

ter , wie Dreher usw . , konnten nicht immer

abgelehnt werden . Gemeinsame Protestaktio¬

nen von Bergarbeitern gegen prügelnde Stei¬

ger oder andere Mißstände haben sich ge¬
häuft . Der neuerdings unternommene Versucn

einiger Großbetriebe , jede Lohnaktion damit

zu unterbinden , daß den Arbeitern verbo¬

ten wird , über die Löhne zu spre¬

chen , dürfte seinen Zweck verfehlen , so

lange die Industrie der Massenzusammen¬

künfte in Büro und Werkstatt , neuerdings er¬

leichtert durch Betriebsappelle bedarf .

Der Streik , die stärkste gewerkschaft¬
liche Waffe , ist im Dritten Reich verboten .

Der legalisierte Arbeitskampf braucht dar¬

um , wie folgendes Beispiel zeigt , nicht aus¬

sichtlos zu sein .

Als der Belegschaft eines Berliner AEG - Be¬

triebe zugemutet wurde , zum „ Tag der natio¬

nalen Solidarität " neben dem angeordneten

Lohnabzug zur Winterhilfe noch einen Son¬

derbeitrag von 60 Pf . zu leisten , gingen die

Arbeiter wortlos an ihren Arbeitsplatz , rühr¬

gelassen . Die Auszahlung an die Familien

wurde wieder in voller Höhe durchgeführt .
Die Baufirma mußte außerdem die Sozialbei¬

träge übernehmen , was einer Lohnerhöhung

von 8 Prozent gleichkommt . Einige Zeit spä¬
ter haben die Nazis das zu teuer gewordene

Lager aufgelöst .

Diese kleine Auslese von Betriebsaktionen

legaler Art mag bestätigen , daß die Diktatur

in der Anwendung ihrer brutalen Machtmittel

gegenüber der solidarischen Widerstands¬

fähigkeit von Betriebsbelegschaften nicht im¬

mun ist . Wenn die Presse der Arbeitsfront

neuerdings an die Belegschaften appelliert :

„ Der Betrieb muß Heimat werden " , so sagen
wir : Der Betrieb war . ist und wird alle Zeit

die Heimat der Arbeiterklasse sein . Im Be¬

trieb ruhen die starken Wurzeln unserer

Kraft Noch ist die Zeit eines offenen Wider¬

stands der Arbeiterschaft nicht gekommen .
Im Kleinkrieg der Betriebe um die unmittel¬

baren Fragen des täglichen Arbeitslebens

schärft sich die Waffe zur offenen Schlacht

gegen den Faschismus .

Verkümmepte Wohnungsfiipsopge
Hunderte von Beispielen ließen sich dafür

anführen , daß dort , wo die Nationalsozialisten

doch einmal zu sozialen Konzessionen ge¬

zwungen sind , sie sich an das anlehnen , was

die Sozialdemokratie in jabrzehnte langem

Wirken für die hilfsbedürftige Bevölkerung
Verärgerung Deutschlands geschaffen hat Aber was da -

darüber , daß es ihnen mcht gelungen ist , . , , , , , , ,
einen Wunsch bei ihrem Betriebsführer mala lebendige und wirklich helfende Fürsor -

durchzusetzen . . . . . . . .aber auch wenn ge war ,
einmal stichhaltige Gründe

kann im Reich der faschistischen
beim Betriebs - Diktatur nur in verkrüppelter und verküm -

führer für die Nichterfüllung einer Forde -
merter Form gedeihen ; ist nur ein jämmer -

rung fehlen , ist dies noch kein Grund , das , ,H T . .
Amt niederzulegen . " | hcher Schatten der gewaltigen Ixsistungen .

'
Was die Vertrauensräte versäumen , holen die die sozialistische Arbeiterbewegung

die Belegschaften allmählich nach . Sie bedle - Deutschlands und ihre Vertreter auf sozial -

nen sich bei der solidarischen Wahrnehmung politischem Gebiete vollbracht haben .

der Belegschaftsinteressen polizeilich erlaub - 1 Das hindert die Nationalsozialisten aber

nicht daran , damit die aufdringlichste Re¬

klame zu machen . Wenn schon die Volksmas¬

sen im Inlande nicht mehr zu täuschen sind ,

so soll wenigstens noch das Ausland das

Märchen von „ sozialer Volkspolitik " der Na¬

tionalsozialisten glauben .
Machte da kürzlich durch eine Reihe aus¬

ländischer Blätter eine Meldung aus L e i p -

z i g die Runde , die die Nationalsozialisten ob

ihrer Fürsorge für die Kinderreichen heraus¬

strich . Der Stadtrat von Leipzig habe In sei¬

nem Wohnungsprogramm , das tausend

Wohnungen vorsehe , 260 Wohnungen den Kin¬

derreichen vorbehalten und außerdem be¬

schlossen , auf die Dauer von 35 Jahren Jedes
Jahr 12 . 000 Mark bereitzustellen , damit die

Wohnungsmiete für kinderreiche Familien um

etwa zehn Prozent gesenkt werden kann . Dl #

Durchschnittsmiete soll danach nicht mehr

als 39 Mark im Monat betragen .

Der Naive denkt : Donnerwetter , das lat

doch eine anerkennenswerte soziale Woh¬

nungspolitik !
Er weiß nicht , daß gerade in Leipzig

von der früheren sozialistischen Stadtverord¬

netenmehrheit eine großzügige soziale Wohn¬

baupolitik und Wohnungsfürsorge getrieben

worden ist . Er weiß nicht , daß die Na¬

tionalsozialisten und die rasch bei ihnen unter¬

gekrochenen Hausbesitzer die wütendsten

Feinde dieser Politik waren . Er weiß

nicht , daß unter einem sozialdemokratischen

Wohnungsdezementen in Leipzig einige tau¬

send gemeindeeigene Wohnungen errichtet

wurden , die vom städtischen Wohnungsamt

selbst verwaltet , zu einem von den Hausbe -

sdtzem gehaßten Regulator der Wohnungs¬

miete wurden .

Jedes Jahr mußte auf Betreiben der sozial¬

demokratischen Vertreter ein Wohnungsbau¬

programm beschlossen werden , das — und

darauf kommt es an — auch durchge¬

führt wurde . Und jedes Jahr wurde für

die kinderreichen Familien ein Teü der neu¬

erstellten Wohnungen zur Verfügung gestellt .
Es gibt eine umfangreiche hell #

Siedlung für kinderreiche Fami¬

lien , die gleichfalls auf die Initiativ #

der Sozialdemokratie errichtet

worden ist .

Diese besondere Hilfe war notwendig »

weil die Hausbesitzer , und gerade diejeni¬

gen , die dann zuerst Nationalsozialisten

wurden , die Kinderreichen einfach nicht In

ihre Häuser als Mieter aufnahmen . Unter

sozialdemokratischer Leitung wurden Neu¬

bauten aufgeführt , die ganz den von den

Hausbesitzern wegen Kinderreichtum oder

Mietenrückstand Exmitierten vorbehalten

blieben

Und selbstverständlich wurden diese Fa¬

milien hier aufgenommen , auch wenn sie gat

keine Miete zahlen konnten ! Wie Uberhaupt

für die Kinderreichen in den ihnen von der

Gemeinde überlassenen Wohnungen von vorn¬

herein die Miete niedriger war als sonst .

Nicht zufällig kam es , daß die Leipziger

Bevölkerung noch am 5. März 1933 ein #

sozialistische Mehrheit aufwies !

Diese soziale Wohnbaupolitik haben dl #

Nationalsozialisten nach dem Ausbruch de #

Dritten Reiches erst einmal zerschlagen .

Durch die Beseitigung gemeindeeigener Bau¬

betriebe und des völligen Einstellens von Ge¬

meindebauten haben sie die Neubaumieten b#*

trächtlich erhöht ; wovon selbstverständlich

auch die kinderreichen Familien betroff # 0

wurden . Wenn jetzt angeblich jährlich zwölf -

tausend Mark zur Verbilligung der Miete zur

Verfügung gestellt werden , so machen #• #

nur einen Bruchteil des Betrag # '

aus , um den in den vorhergegangenen andert¬

halb Jahren die Mieten verteuert worden sind .

Diese Wahrheit läßt den Bluff des Pro -

pagandaapparates zerstieben . Wir wollen hel¬

fen , daß sie durch neue Bluffs nicht ImW # '

wieder verdunkelt werden kann .
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